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A. Einleitimg. 

Fflr die erforschung der mimdarten Sclileswig-HolBteiiis, besonders 
aber des westlichen Schleswigs mit seinen Toigelagerten grösseren oder 
kleineren Inseln nnd balligen, den sogenannten nordfriesiscfaen Utlanden, 
ist TerfaältnismSssig wenig getan. Dazu rOhrt das wenige leider meistens 
▼on dilettanten hw, an denen mehr der gute wille und fleiss zu loben 
sind, als die positiTen leistungen. Gerade hier hat sich, b^gönstigt durch 
die örüidie trennung der stammesgenossen von einander, eine solche 
föllevon mimdarten entwickelt, dass das riumlich nnr so kleine Noid- 
Mesland mit seinen zahlreichen eüanden für den dialektforsoher ein 
TerhSltnismlssig grosses arbeitsfeld bietet 'Die erforschnng der Mesi- 
sehen mnndarten ist nm so mehr zu wünschen, als diese dem sicheren 
Untergang geweiht sind. Die lobenswerten bestzebungen, namentlich 
des IfordMesischen Tereins, werden, wie mir sofaeinen will, das aus- 
sterben unserer mnndarten nur Terzögem, nidit aber veiiiindem können. 
Volksdialekte, wenn auch nicht jeder in demselben masse, sind bedroht, 
von der gemeinsamen scbrift-, schul-, kirchen-, amts- und yerkehrs- 
spräche unterdrückt zu werden. Doch ist es diese nicht allein. Auch 
die dialekte untor sich wirken in der tendenz uniformierenden ausgleichs, 
and zwar in der weise, dass mimdarten grösserer sprachgemeinschafteu 
ihre schwächeren nadibarinnen verdrängen. Beide arten der Verdrängung 
der Volksdialekte lassen sich l. b. am phittdeutschen beobachten- Einer- 
seitis inuss es dem von Süden und aus den stadteu her vord nutenden 
hochdeutschen weichen, während es andererseits nach dem norden hin 
siegreich in das friesische gebiet eindringt. Daher gilt es, für die 
Wissenschaft so viel als möglich zu retten, ehe es zu spät ist und die 
lebendige quelle der mundarten versiegt 

L Grenzen. 

Bs wurde schon angedeutet, dass Nordfiriesland ein an dialekien 

reiidiefi lindehen ist Das gilt Ton den insdn und balligen noch mehr, als 

Tom festlande. Die insulare läge f&hrte naturgemäss zu einer grösseren 

dialektischen Spaltung. Jedes eiland hat daher seinen eigenen dialekt 

Trotzdem stehen einzelne dieser mundarten einander nfiher, so z. b. 

1* 
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Bämtlicbe halligdialekte. Basselbe gilt von den dialekten von F6hr und 
Amram. Der grand hierfOr ist einmal der, dass F5hr und Amram einst 
eine insel bildeten, zum anderen der, dass ihre bewobner auch nach 
der örtlichen trennung bis anf den heutigen tag in nemlich engmi be- 

ziehungcn za einander geblieben sind. Es läge demnach eigentlich nahe, 
die sprachen beider inseln ziisamraen zu behandeln, wie es 0. Bremer 

tut in seiner Einleitung zu einer amringisoh-föh ringischen Sprachlehre, 
iS'dd. jb. XIII, 1 —32- Trotzdem werde ich mich auf die spräche Föhrs 
beschränken, erstens, weil das föhringische meine mutterspraohe ist, 
über die ich also besser urteilen kann, zweitens, weil die behandlung 
zu vieler muudair] icher differenzen den rahmen meiner ausführungen 
überschreiten und die Übersichtlichkeit beeinträchtigen würde. Ich bin 
schon ohnehin gezwungen, auf dialektische unterschiede in weitem masse 
einzugehen, da man schon in der fö. mundart, dem ferifi oder fc)e?i, 
mindestens zwei grössere dialekte unterscheiden muss, nämlich das wehs- 
dringische, vexdrc/i [die mundart von Westeilandföhr, von den Föhringen 
selbst räosirhm resp. räsi/Jfn' genannt, mit den dörfern: (hlrsrm = 
TJtersum, Grat - Duiijicm ^ Gross-Dunsum, Let- Dimpem ==KiGm-Dun- 
sum, (Hrsem = Oldsum, K'lanfctn = Klintum, T^aftem = Toftura, 
Solrain — Süderende und Ihdefitiscin Hedehusnm] und das aos- 
dritigische, äoxdnti vq^). nxdroi jder dialekt von Osterlandtühr mit den 
döifern: L'vWej.sr;« = ßoldixum, Vrahsam Wrixum, flre/zf m = Oeve- 
num. Muillrn/ — Midlum, Aolkersem --^ Alkersum, Niblem = Nieblum, 
^'//7<>///^ (Joting, 7?o/ag6Y^w ^ Borgsum und Ff^;m = Witsum.] Streng 
genommen müsste man noch mehr gruppen unterscheiden, denn fast 
jedes dorf weist kleine eigentümlichkeiten auf, wenn sie auch noch so 
klein sind und nur von scharfen beobachtem wahrgenommen werden. 
Während der westen im ganzen eine sprachliche einheit bildet, könnte 
man den osten wieder in drei gruppen scheiden: 1. die südlichen 
dörfer Nihlent, Gnalirij Bor9^setn, Vixem; 2. die mittleren dörfer Aol- 
herscm, Madlem, 0venem; 3. die beiden östlichsten dörfer Büale^aenif 
Vraksein. 

Ich gehe bei meinen Untersuchungen von meiner muttersprache, 
d. h. dem dialekt der dörfer Boak^sem und Vrakaemf aus. Doch werde 
ich alle bemerkenswerten dialektuntersohiede der anderen döifer in 
erheblichem messe berücksichtigen. Das wird sich als besonders lohnend 
erweisen, denn je weiter man nach dem westen der insel kommt, desto 
reiner hat die spräche ihr altertflmliches geprSge in laotiehre und syntax 
bewahrt, gegenüber dem osten, wo sie vom plattdeutschen schon ziem- 
lich stark beeinflusst ist 
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II. Das föhringische im verbältnis zu den nachbarsprachen. 

Die einheimische mundart ist niemals schrift-, amts-, kirchen- und 
schulsprache gewesen. Seit dem frieden zwischen könig Erich von 
Dänemark and herzog Adolf YUL von Schleswig im jähre 1435 gehörte 
Westerlandföhr zu D&nemark, OsterlandfSbr zum herzogtum Schleswig. 
Der politischen spaltnng gemäss galt als amtssprache für Westerland- 
föbr die dänische, fUr Osterlandföhr die plattdeutsche, und erst seit zwei 
Jahrhunderten die hochdeutsche spräche, diese natürlich seit 1864 für 
die ganze insoL Das föhringische ist demnach nur die Umgangssprache 
gewesen. Als solche hat es sich allein herrschend nur auf Westerlandfdbr 
erhalten, während der osten der insel zweisprachig ist Hier bestehen 
föhringisch und plattdeutsdi nebendnander. In Wyk spricht ein teil der 
bevölkerung auch schon hochdeutsch. Hin und wieder hört man auch ein- 
gewanderte Dänen und Hallig- oder Festlandsfriesen deren sprachen redeu. 

Die nächsten verwandten dos fohrinf^isciien sind die dialekte von 
Amrura, Sylt und Ifoluitlaud. Von diesen vier dialekten stehen sicli 
das föhringische und aniringisclie am nächsten. Stärker weichen der 
sylter und helgoländer dialekt ab, was sich ohne weiteres aus der längeren 
trennung und grösseren entfernung erklärt Dass einst, als Führ und 
Sylt noch beträchtlich grösser waren und viel näher zusammen lagen 
als jetzt, ein enger verkehr zwischen diesen beiden inseln bestanden hat, 
ist mir sehr wahrscheinlich. Ein solcher ist zwischen Föhringen und 
Helgoländern ausdrücklich bezeugte 

Am wenig^sten einfluss haben andere friesische dialekte auf das 
föhringische gehabt. Haüigfrieseu lialicn sich zum erstenmal nach der 
grossen sturmünt von 1634, in der tausende ihren tod fanden und viele 
andere land und besitz verloren, in Wyk niodei gelassen. Seitdoni sind 
nach jeder grösseren Hut halligbcwohncr einuewaiidert, die sich ausser 
in Wyk auch in Nieblum ansiedelten. Sie sprachen natürlich unter sich 
ihr friesisch, das vom föhringischen so stark abweicht, dass Föhringen 
und eingewanderte Friesen im verkehr miteinander sich des phitidout- 
schen bedienten. Wenn das friesische in den eingewanderten familien 
auch zunächst beibehalten wurde, so gab es die folgende generation 
meistens schon zu gnnsten des plattdeutschen auf. 

1) Übor die iiahcu bezielmngen zwischen Föhringen und Helgoländern vgl. 
Petrus Sax, Beschreibung der Insul Helgoland, Dänische bibliothek YIII. CojicnhugeQ 
1746, p. 525, abgodraokt bei Bremer, Ndd. jb. Xni, 5 und 0. Nerong, Die Insel 
Föhre. 25; „HinsiohtUdi des heriogsfanges bei Helgoland sei bier noch erwähnt, daas 
nach L'inor niitteilung in einem kirchenbuch zu St. LaurentÜ die Föhier im frubling 
1635 abgereist sind, um den Eelgol&uderu zu dienen.'^ 
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Das dänische ist nach Föhr gekommon durch die dänischen oder 
nordschleswigschen einwanderer, und zwar nach der hmdauftcihm'; (für 
Osterlandföhr in den jähren ! 772 — 7H, fürWesterlandföhr 18U1— 2), durch 
die das gemeindeiand zum Privateigentum wurde. Alle körperlich gesunden 
männer widmeten sich früher der seefahrt Die landwiitschaft spielte 
trotz der truchtbarkeit der insel nur eine untergeordnete rolle. Sie 
wurde von den frauen betrieben.^ Als sich nun infolge der landaufteilung, 
da die männer zunächst noch der seefahrt treu blieben, ein bedeutender 
mangel an arbeitskräften heraoastellte, wurden arbeiter aus Jütland und 
Nordschleswig herangezogen, von denen sich viele auf Föhr niederliessen. 
Noch in der zeit, als die seefahrt abnahm und die Föhringen sich mehr 
der land Wirtschaft zuwandten, hatten die bauem in der regel dänisohe 
knechte, die ausdrücklich für fleißigere und tüchtigere arbeiter galten, 
als die „Deutschen" d. h. meistens plattdeutsch sprechende Nieder- 
deutsche. Die dänische einwandening hat jetzt fast ganz aufgehört 
Kinder Ton dämsohea eitern oder aus ehen zwischen Dänen und S'öh- 
rerinnen sinrechen auf Westsrlandföhr in der regel föhringisch, im ostea 
entweder föhringisch oder plattdeutsdi. Das dänische ist, da namentlich 
auch viele lohiingen diese q»rache hehenschten und mit ihren arbelteni 
dänisch sprachen, nicht ohne einfluss £;eblieben, der sich in der ent- 
lehnung dänischer Wörter zeigt 

Das hochdeutsche hat wenig eingang gefunden. Es wird nur 
▼on einem teil der bevölkerung in Wyk gebrochen, meistens einge- 
wanderten, und in den döifem nur in pastoren- und lehrerfamilien. 
Die einheimische bevölkerung empfindet das hochdeutsche fast als etwas 
fremdes. Wirklich geläufig ist es nur denen, die länger Ton der insel 
fort waren, also besonders den mäxmem, die als seelente oder in einem 
anderen beruf hinausgekommen sind. Doch auch diese ziehen das föh- 
ringische oder, wenn das nidit geht, das plattdeutsche vor. Nur wenn 
die Unterhaltung in diesen beiden sprachen unmöglich ist, bequemt sich 
der Föhringe zum hoohdeutsoben, und oft hat man gelegenheit zu be- 
obachten, wie der bauer oder sdüflSsr, mehr aber nodi die föhringische 
frau, mit dem aasdruck förmlich ringt. Andererseits trifft man nicht 
selten leute an, die durch schule, kirche und lectüre der deutschen 
dichter grammatisch richtig und stilistisch gut deutsch sprechen, wenn 
auch die ausspräche, wie nicht anders zu erwarten ist, oft stark an das 
föhringischo erinnert. 

Wo immer Föhringen mit anderen Friesen, Dänen oder Nieder- 
deutschen zusammen kommen, da bedient man sich des plattdeutschen. 

1) Vgl. Sohieswig-HoUiteiDische anzeigen 1760, p. 11. 
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Selbst Föhringen und Sildringon, die sich wol in ihren mundarten ver- 
ständigen könnten, sprechen lieber plattdeutsch. Wo auf der Strasse und 
dem markt, in der schenke und beim tanz, in gesellschaften und Ver- 
sammlungen, bei der arbeit und in den häfen der inseln und des fest- 
iandes berührungen zwischen den verschieden sprechenden stattfinden, 
da herrscht stets das plattdeutsche vor. Dieses ist somit die den anderen 
dialekten übergeordnete Verkehrssprache, und als solche wird es nicht 
nur die föhringische mundart, sondern auch die nachbardialekte ver- 
drängen. Das plattdeutsche ist von den eingewandorten nach Föhr ge- 
bracht worden. Die einwanderung beschränkt sich im ganzen auf Oster- 
landföhr. Von hier aus dringt daher das plattdeiitf^che allmählich nach 
dem wcston vor. Auf WesteHandföhr wird nur töhringisch gesprochen, 
während in den östlichen dörtern beide sprachen nebeneinander be- 
stehen. Wyk und Nieblum sind schon ganz plattdeutsch, Boldixum 
und Wrixum fast ganz. In Oevenum, Midlum und Alkersum herrscht 
die heimische mundart noch bei weitem Tor, doch igt auch hier der 
sieg dee pUttdeutsohen nicht za verkennen, ebenso in Ooting und 
Borgsum. Wenn nun in den dstlichen dörfem, namentlich von den 
älteren leuten und in alteingesessenen familien föhringisch gesprochen 
wird, 80 hat die spräche hier doch schon viel von ihrem altertümlichen 
Charakter, gegenüber dem wehsdringischen, eingebttsst Den niedergang 
unserer mundart hat man dem einfluss des bades zuschreiben wollen, 
das auch sicher nachteilige folgen für heimische spräche und sitte hat 
Der hauptgrond ist aber die starke auswandemng der Fdhiingen und 
die hat ebenso starke einwanderung von fremden, die sich auf Oster- 
landföhr niederlassen. Als noch die mftnuer ausnahmslos Seeleute waren, 
also in der blütezeit des grdnISndischen walfisohfimges und der handelst 
sofaiffishrt, kehrte jeder in seine schlichte heimat suriick. Auch wan- 
derten keine fremde ein, so dass heinusohe spräche und art ungeföhrdet 
waren. Die ausgeprfigte neigung der Insulaner, in die weite zu zieheo, 
hat spfiter eine andere riohtung genommen Die losung ist nicht mehr: 

1) Vgl. Schleswig- Holsteinische anzeigen. ITGO. p. 10. Die meisten föhringi- 
schen auswanderer wohnen in Kalifornien und den grossen stiidten der Vereinigten 
Staaten, wo sidi, wie in San Francisco und New York, föhringisclie vereine gebildet 
haben. Die answaaderong begann am die mitte des vorigen jahihunderts. Nach 
0. Nerong, Die msel Fßhr a. 72, sind in den jähren ^on 1850—90 wenigatens 40 % 
der confirmierten faiabMi ausgewandert. Die auswanderung dauert fort, wenn 
auch ein nachlassen zu erkennen ist. Ks wenden sich in den letzten jähren wieder 
mehr Föhringen der seefahrt zu, eine eifrculiche tutsiiche, da sie für die Wohl- 
fahrt und die orhaltung der ideellen güter des kleinen völkühens sicher die b^te 
Vorbedingung ist 
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Aufe meer!, sondern: Üben meer!, nach Amerika, wo honderte Ton 

FOhringen ihr glück Bachen^. 

HL SUmmheitliolie und hiBtorische bemerkangen. 

WabnuslieiiiUoh ist ee selten so schwierig, die herkanft eines 
Stammes zu bestimmen, als in diesem falle. Nur spärlich und unklar 
fliessen die nachriohten einer dunklen vorzeit der deutschen nordsoe- 
küste und ihrer bewohner. Eine ganze reihe von hypothosen ist zwar 
aufgestellt, doch hat keine allgemeine anerkennung gefunden. Daruni 
darf i 'h die Streitfrage nicht unifrehen, will mich aber auf eine kurze 
botrachtung der litteratur beschränken. Vielleicht lässt sich am schluss 
ein weg angeben, der zu gesicherten resultaten führt. 

Wie stark die ansichten der einzelnen forscher auch von einander 
abweichen, sie lassen sich deutlich in zwei gruppen scheiden. Die eine 
gruppe behauptet, die Föhringen und mit diesen die Amringen, Sildringen 
und Helgoländer, sind in abstamraung und spräche identisch mit den 
Nordfriesen der balligen und des festlandes. Die zweite gruppe leugnet 
zwar die enge Verwandtschaft mit den Nordfriesen nicht, doch glaubt sie, 
den bewohnern der genannten vier insoiu auf grund sprachlicher oder 
ethnographischer argumeote eine besondere Stellung anweisen zu müssen. 

Haben jene ersten forscher recht, so fällt unser pioblem mit der 
frage nach der abstammung der Nordfriesen zusammen, die nun, ab- 
gesehen von starken individuellen abweichungen, zwei enfgegengesetzte 
beantwortungen gefunden hat, nämlich a) die Nordfriesen seien Urein- 
wohner in ihrem gebiet; b) sie seien aus den sitzen ihrer südlichen 
stammesgenossen, der Ost- und Westfriesen, eingewandert Über das wie 
und wann dieser einwanderang herrschen die denkbar grOssten meinongs- 
▼erschiedenheiten und oft sehr vage yermutungen. £mstUch in bedacht 
kommen die ältesten seugnisse bei Helmold und Saxo Grammatiens*. 

1) über die besohäftigung der Föhringen haben gehandelt 0. Nerong, FÖhx 
früher und jetzt und Die insol Föhr; Chr. Jensen, Die nordfriesischen inseln. 

2) Ausser der bei Bremer, P. G. III', 848 angef^ehonon litteratur vgl. zu a) noch 
Outzen, Glossarium der fnesischea spräche, Kopenhagen 1837, vorrede s. XY; Über 
die UtsM und neueve gMoliiolita uuwrarNoidfrteMii, Klelar uitttar Y, 863—292. Er 
bilt anoh Dithmanohen für altes firi«MMS gebiet; Tgl. Über die frieeiaohfl aleism- 
rnuDg der alte» Dithmarschen , Kieler U&tter II, 65 — 132 und Äusführiiohe erhärtung 
des beweises von der friesischen abstammung der Dithmarscher, haaptB&ohlich aus 
den noch übrigen zahlreichen spuren in der spräche, Staatsbürgerl. magazin I, 238 
bis 288; II, 7.58—773; III, 99—118. Sein." 1h weise sind nicht überzeugend. Vgl. 
ferner Faick, Uandbuch des Schleswig- liolätemiboheu privatrechts, Altona 1825, 1, 215; 
Wtiti, Noidalbiogia, KordalUngisohe Stadien I, Kiel 1844, 1 and anm. 2; Schleewig- 
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Eine vorurteilsfreie betrachtung scheint mir zu folgenden ergeb- 
nissen zu führen. Nach Tacitus und Ptolemaeus wohnten die Friesen 
zwischen der Rhein- und Emsmündune:, Östlich von ihnen die Chauken. 
Der name dieses Stammes schwindet früh aus der geschichte, und sein 
gebiet ist im 8. jahrh. von Friesen bewohnt Diese haben sich auch 
nach dem norden gewandt und die gebiete nördlich der Eider besiedelt, 
wann ist nicht genau zu ermitteln. Die erste einwandfreie nachricht 
stammt von Helmold aus dem jähre 1150 (bei Langhans, Über den 
Ursprung der Nordfriem 8. 27 : Kanutus i'np;i\ lapsus venit in Saxoniam. 
Post modicum tempns rursus venit in Daniam et receptus est a Friso- 
nibus, qui habitabant lutblandie). Das nächste zeugnis liefert Saxo 
Grammaticus a.a.O. Von da an mehren sich die nachrichten. Wir finden 
die Nordfriesen hier, losgelöst von ihren südlichen stamme^genossen, 
mit den Dänen in endlose kriege verwickelt Bald behaupten sie ihre 
freiheit, bald stehen sie unter dänischer botmftssigkeit. Historisch be- 
deutsam ist ihr glücklicher krieg gegen könig Abel, dessen heer die 
vereinigteii nordMesiBdien hazden 1552 am Mildeidamm Tcniiohteten 
(vgl Heimreicb, Nordfriesische chronik I, 207--- 210; Michelsen, "Noid- 
friesland im mittelalt» s. 74—80). Doch bald wurde ihre freihelt von 
neuem bedroht Bas ende der langwierigen kriege war, dass im frieden 
zwischen könIg Erich und dem herzog Adolf YIII. Yon Schleswig im 
jähre 1436 die nordfriesisohen harden an das herzogtum Schleswig kamen, 
ausser Westerlandföhr und List auf Sylt (IGchelsen, Nordfiriesland im 
mitteUlter s. 147), die bis 1864 unter dänischer herrschaft geblieben sind. 

Damit wäre die frage entschieden, wenn nicht in jfingerer zeit 
behauptet worden wäre, die Föhringen, Amringen, Sildringen und Helge- 
länder seien streng genommen gar keine Friesen. Zum beweis fuhrt 
man zunächst an, dass sie nur die bewohner des festlandes und der 
balligen Stieeen und deren spräche friesisch nennen, während sie sich 
selbcMT stets nach ihrer insel als Föhringen, Amiingen usw., ihre spräche 

Holstein, geschichte s. 1; Eichhorn, Deutsohe Staats- und rochtsgoscliichte, 5. aufläge, 
Göttingen 184H. 1, 45; Oloniont, Dio lobons- und leidensge.schiohtc dor Frieson, Kiel 
1845; Reise durch Fricslaud, Holland und Deutschland, Kiel 1847; Das westgerma- 
nische oleinent in der englischeu Kpracho, IJorrigs archiv IV, 235 — 278. Zu b) vgl. 
feraer Beda, Historia ecclesiasüca gentis Anglorum, 1, 15; Saxo Grammaticus, Daniua 
Hittom 235; Hehnieich, Nordfriesische chronik, ed. Falok, Tondern 1819. I, 58; 
DwokwerHi, Newe IsndeabeBoJiraihiuig der xwei heraogtfiiner Bcihleewig und Holstein 
s. 90—91; Dahlmann, Geschichte von DSncmark , Hamburg 1840, 1, 10 und anm.; Kmse, 
Über dr^n Ursprung der Friesen an der wstkiiste Schleswigs , Sr!iles'.vi>^f - TTolstoinische 
provinzialbenchte 17Ü3, II, 245fgg.; Saoh, Das herzogtum Sokieswig, Halle 1899, 
2. abt. 8. 1S4. 
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als foli limbisch, amriugiseh usw. bezeichnen. Mir will es dagegen als 
selbstverständlich erselieinen, das« sich die bewohner einer Insel als eine 
oinheit fühlen und sich nach ihrer engsten heimat benennen. Frag-t 
man übrigens die insulaner nach ihrer weiteren Stammeszugehörigkeit, 
so antwortet jeder, dass er Friese sei. Die bencnnungen nach den ein- 
zelnen inseln sind aber schon früh aufgefallen K 2ieuerdiugs haben Möller 
und Bremer gewicht darauf gelegt 

Für wirklich zuverlässig gelten nur die argamente sprachlicher 
natur, denn was etwa Möller, Bas altenglische volksepos s. 85 an unter- 
schieden /.wischen den Nordfriesen und den Insulanern anführt, halte ich 
mit Siebs, Geschichte d. engh-Mes. spr. s. 25 — 26 und Sach, Das herzogt 
tum Schleswig, abi 2, 269, anm. 2, fttr belanglos. Teils suid die er- 
wähnten unterschiede nicht da, teils aus fiusseren bedingungen, wie 
bodenbescfaaffenheit und dergl. leicht erJdftiiich. Anders Terfaält es sich 
mit dem, was Möller über die spräche sagt Hier stehen wir auf wissen- 
schaftlichem boden. Möller, an den sich Weiland anschliesst, und Bremer 
stellen die inseldialekte dem angelsächsischen, speciell dem weetBächsi- 
schen, besonders nahe. Siebs dagegen hält die spräche in den haupt- 
sachen für Mesisch, nur in einigen punkten stehe sie dem angelsächsi- 
schen näher*. 

Wer von den genanntsn forschem dem ziel am 'nächstem ist, ver^ 
mag ich nicht üu entscheiden. Ich glanbe, dass eine befriedigende lösung 

der schwierigen frage TOr der band schlechterdings unmöglich ist ISs 
müssten erst alle friesischen resp. sogenannten friesischen dialekte unter- 
sucht und miteinander sowie mit den altfriesischen und altenglischen 

dialekten verglichen werden. l)an]it hats aber noch gute weile und so 
lange bleibt die frage offen. Soweit bis jetzt von einem positiven rosultat 
die rede sein kann, ist e.s dieses, gegen das die einzelnen ansichtcn 
convorgieren: die dialekte von Föhr, Amriun, Sylt und Helgoland haben 
eine ganze reihe von lauterscheinungen mit dem nordfriesischen des 
festlandes und der balligen gemein, sind al>er trotzdem nicht ohne wei- 
teres mit diesem zu identificieren, denn abweichend vom nordtriesischen 
stehen sie in einigen punkten dem altenglischen näher; mithin muss 

1) tlber die belege ia der äUerMi und oeueren littentnr vgl. Biemer, Ndd. 

ji). XIII, 3. 

2) Vgl. Möller, Das altenglische volksopos s. 85: Weiland, Die angeln s. 156; 
Sieb.s. Geschichte der fries. spr., P. gr. P, 1157 fgg.; Bremer, Ndd. jb. XllI, lOfgg. 
und }\ gr. III-, 848-40. Sach, Das herzogtum Schleswig, 2.abt. 8.264 kommt auf 
ethuu^iuphiiichem vvcgu zu demsolbeu ergebois wie Bremer. 
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man für diese vier inseln innerhalb dor anglo- friesischen sprach- und 
stamraesgruppe eine besondere Stellung fordern. 

lY. SpraohdenkmSler. 

Die liberliefenmg in der helmischen mundart reicht etw» 150 jähre 
zurück. Soweit überhaupt au&eichnuxigen gemacht wurden, geschah das 
in ältester zeit in lateinischer, dann in plattdeutscher, jetzt in hoch- 
deutscher spräche. Daneben wird wahrscheinlich audi litterarisdhes leben 
in der muttersprache bestanden haben. Dafür scheinen einige alte lieder 
Zeugnis abzulegen, besonders swei, Dinim dry^ Ses/j. Bradlepsdäoi und 
9 Bäoi 9 Bedf. Letzteres, ein altes aoedringisches tanzlied, ist das 
älteste denkmal unserer litteratur. Wenn auch, von einigen veralteten 
ausdrücken abgjesehen, die sprachformen die heutigen sind, so verbürgen 
doch Inhalt und form das hohe alter des liedes. Bremer hat es in den 
Ferreng an Umrcng Stacken üb Birnen (Hallo 1888) herausgegeben und 
im Ndd. jb. Xlll, 26 uustührlich besprochen. Zu den {ilieron diditimgen 
gehören auch Bn Bedi\ das schon nicht mehr vorstundon wird, und 
Dldr vul du bijr ms cidr npsdun, ein noch heute sehr beliebtes, oft 
gesungenes Volkslied. Daneben sind im laufe des letzten Jahrhunderts 
eine ganze anzahl oft recht hübscher gedichte entstanden, von denen 
die von S. R. Bohn aus Alkersura die besten sind. Endlich sind noch 
zu nennen J. A. Arfsten sin Diuitjis, herausgegeben von Bremer, Halle 
1896. Es sind kleine anekdotenhafte prosaerzählungen, die, in echt volks- 
tümlichem Stil gehalten, durch die knappe form und die Originalität dos 
inhalts wirklich kleine kunstwerke sind. Es genügt, die hauptworke 
zu streifen. Im übrigen verweise ich auf die vollständige litteratur- 
übersicbt bei Bremer, Ndd. jb. XIII, 18fgg. 

y. Sprachliche yorarbeiten. 

Eine darstellung der föhringischen mundart, die erschöpfend und 
wisseoschaftlioh zugleich wäre, gibt es noch nicht Brauchbar ist nur 
die öfter dtierte einleitung toh Bremer, wenn man absieht von IföUer, 
der a a. 0. knappe bemerkungen gibt, und von Siebs, der in seinen 
Schriften über das friesische zahlreiche beispiele von den inseln zum 
vergleich heranzieht. Die übrigen, schon älteren arbeiten, zusammen- 
gestellt in Bromers uinleitang, genügen in keiner weise. Teilweise 
feht ihnen die historische behundlung des stoü'es, säintlich aber sind 
sie in ihrem werte herabgesetzt infolge einer gänzlich unzureichen- 
den phonetischen wiedergäbe. Das Schriftbild, das in diesen arbeiten 
vorliegt, ist nichts weniger, als eine adäquate darstellung der lebenden 
mundart. Für einen der spräche nicht kundigen ist es schlechterdings 
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Diese beiden r- laute sind speciÜsch wehsdringisch. Im aosdringischen 
sind niu' ganz vereinzelt bei älteren leuten spuren dieser Unterscheidung 
zu finden. Sonst haben wir hier für jene zwei laute nur eine ent- 
sprechung, und zwar einen laut, der allmählich vom offenen e zum 
offenen i übergleitet Er ist also diphthongisch, als ei oder gar triph- 
thongisch, quantitativ gleich ^ und «, aufzufassen (vgl. § 4,2). 

Diesen verhiiltuissen analog gibt es im wehsd ringischen, neben 
dem kurzen offenen vor den dentalen conBonautengruppen ein noch 
offeneres t (im aosdringischen nur /■). 

Beim ^ ist die zungensteliung ein wenig tiefer und die articulatiou 
etwas schwächer als beim r. Je nach der Umgebung ist die klangfarbe 
des Yocals heller oder dunkler. 

§ 2. VooalartIculallM 1« nfÜtorM immdiiklet 

1. Mit mittlerer sangenstellung. 

Wie für die ^ -laute die lippenrundong der u-laate gilt, so für 
die 0-laut6 die etwas schwächere der o- laute. Ebensowenig aber wie 
die zangensteUimg für f und ^, and i und y dieselbe ist, ist sie es 
für € und Bf e und 0. Jenen Tezhältoissen genau entsprechend, ist 
auch hier eine tiefere sungenstellung an der articulationsenge wahr- 
zunehmen, als bei den e- lauten, fieim langen gesclilosBenen # ist die 
läge der zunge niedriger als beim 9, aber höher als beim e. Die artica- 
lationseDge wird ein wenig weiter hinten gebildet Die zunge liagt flach 
im munde und articuliert ziemlich breit und schlaffer als beim i und £. 
Die Zungenspitze ist bis an die alTeoien zurückgezogen. 

0 ist der kurze und offene laut Er unterscheidet sich Tom b 
durch die kürze und die sohlafBare artioulation der zunge, die noch 
tiefer liegt als beim e und sich kaum über die indiisrenzlage erhebt 
Die lippenrundung verschwmdet beinahe ganz. 

a ist ein laut von schwer bestimmbarem klangwert Er liegt 
zwischen e und a mit fast derselben höhenlage der zunge wie 0, jedoch 
unter völligem Schwund der lippenrundung. 

2) Mit tiefer zungensteliung. 
Durch geringe hebung des hinteren teiles des mittleren zungen- 
rückens aus der indifferenzhtge erhält man die Stellung lur a, das 
fast nur als kürze vorkommt Der mund ist ziemlich weit geöffnet, die 
zunge schlaff", die Zungenspitze eingezogen. Lang kommt es nach 
Bremer {Ferreng an ömreiiy Ällemnack ßr't Jiiar 1S'J4, 51) nur in den 
wehsdringischen dörfern Taftem und KkuUem vor gutturalen vor, wie 
in 7W>xt (nacht), läxi (lachen), frä-^i (fragen). Im aosdringischen steht es 
in der Verbindung av^ dem ws. au entspricht z. b. aoö. V räv (treu) 
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»*= Vf8. t*rau, aos. slüv (schlagen) = ws. sla// Dem ä auf Ainrum ent- 
spricht in allen anderen fällen auf Föhr ein laut, der zwischen a und o 
liegt. Die Stellung für diesen erhält man durch geringe hebung der 
zunge aus der /7- Stellung und eine gleichzeitige leichte Verschiebung 
der articulationsstello nach hinten. Die zunge articuliert schwach. Die 
Zungenspitze ist noch weiter zurückgezogen als beim reinen a. Die 
lippen sind kaum merklich gerundet. Dieser vocal ist im wehsdringischen 
lang (rt), im aosdringischen nur kurz. Dem ws. a, für das auch q vor- 
kommt, entspricht aos. äo (vgl. Bremer, Ndd. jb. Xm, 16). 

§ 3. VooalarticulaliM Im hhrfirMi naidgtMsL 

1. Mit hdchBter zangensteilnng. 

Bor hintere zungenrückeii ist heim gesehlossenen u so sehr g^en 
den hinteren, weichen gAumen gehohen, dass eme weitere annSherung 
beim pasdeien des Inflstromes ein deatUohes reih^geriusch zur folge 
haben wtirda Die artioidation ist eneigisofa, die moscalatnr des hinteren 
zungenrfiökens daher straff gespannt Der Tordere teil der znnge ist 
nach unten imd weit hinter die unteren alveolen znrüokgezogen. Die 
lippen sind TOigestOlpt und gerundet 

u unterscheidet sich yon a durch die kürze, Senkung des artiou- 
lieienden zungenteüs und die schlaffere ardculation. Die lippenmndung 
ist bedeutend schwächer. Es nfihert sich in semem klänge dem ge- 
edblossenen o. 

2. Uit mittlerer zungenstellnng. 

Nur wenig tiefer als beim offenen u liegt der hintere zungenrflcken 
beim geschlossenen o, das im föhiingischen nur lang vorkommt Dazu 
liegt 4Üe azticulatlonsstolle etwas weiter nach Tome. Die articulations- 
intensität ist eine mittlere. Die lippen sind weniger gerundet als hei 0^ 
aber mehr als bei tc Die zungenspitee ist, wenn auch bei weitem ' 
nicht so stark wie hm. fi, zurückgezogen. Die vorderzunge liegt tief, 
der Unterkiefer ist gegen die D-steliung etwas gesenkt Dieses ö ist 
nur acfldnngiach. Auf Amrnm ent^ncht ihm ein weit offenes o, das 
schon deutlich an a erinnert Das ws. p liegt zwisidien beiden, doch 
dem aos. ö niher, so dass es als mittel zu bezeichnen ist Tom ö 
unterscheidet es sich durch seine wenig tiefere zungenstellaug, schlaffere 
articulation, geringes Torstrecken der Zungenspitze, schwinden der lippen- 
rundang und eine kaum merkliche Senkung des Unterkiefers. 

3. Mit tiefster Zungenstellung. 

Das kurze offene o liegt zwischen dem eben beschriebenen T> und 
dem 0- farbigen «-laut ä. Die zunge liegt mit p verglichen tiefer und 
articuiiert schwächer. 
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§ 4. m§m»m ^ tiiviM^m^ 

IMe nrandart hat a) folgende diphthonge: fa, ü9, «t, ws. et 
aos. ai (vgl. Bronerf Ndd.jb.XIII, 16), ws. d/, ^J/ {— aoa. d<w), ws. 
au {= aoB. äv, Tgl. Bramer, Kdd. jb. XTTT, 16), ws. d, ^ » «ob. do^ 
(vgl. Bremer, Ndd. jb. XTTT, 16), ves. ^, i — aoa 

b) die triphthonge: ftai und aos. doi (— we. di^ pi). 

I. Was die quantität anbetrifft, so ist hervorzuheben, dass die 
ersten componenten in t^, ö«, d«, qi und halblang sind. Die 
anderen vocale sind als ei^te componenten kurz, an zweiter und dritter 
stelle überkurz (vgl. § 15, 6). 

II. Für die qualität der vocale in lautcomplexen gilt die regel, 
dass sich die articulationsstelleu der einzelnen componenten nähern. 

1. 15, üa. Über i vgl. §1,1, über ü § 3, 1, Das 9 in i» ist 
etwas geschlossener als in ü^. Für l» bewegt sich die zunge gleich- 
zeitig rück- und abwärts. Dor iinterkiofor senkt sich nicht und die 
Uppen behalten dieselbe Öffnung bei. Bei U9 senkt sich die zunge ver- 
tical. Der Unterkiefer senkt sich ebenfalls, die lippenrundung wird auf- 
gegeben, indem die mundwinkel sich einziehen. Der lippenspalt wird 
höher und breiter. 

2. äi^ äi^ gi^ ei^ ui^ ei. Über d und ä vgl. §2,2. Bei äi, äi^ 
qi schiebt sich, sobald die Spannung des mittleren zungenrückens auf- 
hört, die Torderzunge nach vom und oben. Dabei bleibt der vordere 
zungenrand an den unterzähnen liegen. Beim i dieser diphthonge ist 
die Spannung der zungenmusculatur nicht so gross, als wenn es selb- 
stüodig vorkommt. Der Unterkiefer behält die Stellung für den ersten 
oomponenten bei, die lippenöffiiung bleibt dieselbe. Von 0 in »i gilt 
das g 2, 1 gesagte. Anob. hier verändern Unterkiefer und Uppen ihre 
Stellung nicht Letzteies gilt auch fSa u intd. Nachdem die t<-8tellung 
au%egeben ist, bewegt die Toiderzunge sich naeh Tom und oben, 
ziehen sich die mundwinkel zurftok und der lippenspalt wird breiter 
und höher. Über 0 m ei vgL § 1, 2. Bei diesem diphthong hebt sieh 
die zunge, indem sie sich zugleich etwas vorschiebt; lijqpen- und unter- 
kiefeisteUung bleiben dieselbe. Von diesem ws. 0» unteischeidet sich 
das aos. ei dadurch, dass die zungenbewegung eme aUmiIhliche ist, so 
dass man den laut fast als tiiphtfaongen aufEassen könnte. Doch ist der 
unterschied zwischen dem aos. und ws. so gering, dass verschiedene 
zeichen nicht erforderlich sind. 

3. au, äo. Über a vgl. § 2, 2. Bei a hebt sich die hinterzunge 
vertical. Der Unterkiefer hebt sich kaum merklich. Die lippen nfihem 
sich bis auf einen schmalen spalt, rundung derselben findet nicht statt 
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• Über ä vd. 2, 2; über o §3^2. Die beiden laute lieji^en einander so 
nahe, dass eine Verschiebung der articulationsstellen sich nicht feststellen 
Ifisst. Der mittlere zungenrücken und der Unterkiefer heben sich sehr 
wenig, der Uppen spalt ^rird etwas enger. 

4. fia«, äoi. Bei Hai senkt sich die zonge aus der «t-steUong und 
erreicht kaum die Stellung für a. Gleichzeitig beginnt sie sich nach 
Tome Torzoschleben, so dass die artioalationssteUe des mittieren com- 
ponenten etwas höher und weiter nach Tome liegt, als für das § 2, 2 be- 
schriebene a, d. h. er nähert sich in seinem klänge dem £. Das i hat 
denselben wert, wie in den diphthongen m usw. Der Unterkiefer macht 
die Senkung der hinterzuikge, nicht aber die hebung der vorderznnge 
mit. Die lippenrundung wird plötzlich aufgegeben, indem sich die mund- 
Winkel zur&ckziehen. Die mundöflhung wird höher und breiter. Die 
Stellung der Uppen ist für a und i dieselbe. Bei äoi findet ebenfiüls eine 
doppelbewegung der zunge statt Zuerst hebt sich der mittlere zungen- 
rücken, freilich nur sehr wenig, dann die Torderzunge. Die articulation 
aller drei ?ocale ist ziemlich schlaff. Die Stellung der lippen und des 
Unterkiefers bleibt unverändert 



2. Die eonsonanten. 
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§ 5. Die verschiusslaute. 
Die verschlass- oder ezplosivlaute teilte man lange und zum teil 
noch heute ein in stimmlose, energ^isch articulierte tenues und stimm- 
Hafte und schwächer articulierte mediae. Diese der griechisch-römischen 
grammatik entlehnten terraini auf die germanischen laute zu übertragen, 
war ein missgrifi und hat zu Verwirrung und irrtümern anlass gegeben. 
In den mei^^ten deutschen niundarten gibt es vielmehr drei arten von 
verschlnsslauten. Von den beiden genannten haben wir nämlich stimm- 
los-sanft articulierte zu unterscheiden. £s ist oft schwer, diese von 
den stimmhaften zu unterscheiden, und so lag es denn nahe, beide ala 
identisch unter den begriff media zu subaummieren. Die phonetik bat 
diesen Irrtum aufgeklfiit, und ihr folgend bezeiobne ich: 

1. als stimmlose fortes die stimmlosen, scharf articulierten k; 

2. als stimmlofle lenes die weichen, aber stimmlosen d, g; 

3. als stimmhafte lenes die sanft articulierten 6, d, <l, g. 
In der ftthringisoben mundart kommen sie alle drei vor. 

Die stimmlosen fortos t, t, k werden gemeinsam charakterisiert 
durch die energische Sprengung eines Terschlnsses durch den luflstrom. 
Nur im anlaut werden sie aspiriert, d. h. mit folgendem hauch ge- 
sprochen. In dieser Stellung bezeichne ich sie mit jp', v*, f, Af. 

p ist die bilabiale, stimmlose fortis, die entsteht, wenn der aus 
der lunge kommende Iniistrom den festen lippenversohluss energisch 
und plötzUch last 

T ist die dentale, stimmlose fortis. Die vordere zunge bildet mit 
der ruckwand der oberen Schneidezähne einen fssten verschluss, der 
durch den luftstrom gesprengt wird. 

t ist die alveolare, stimmlose fortis, die sich von der dentalen 
dadurch unterscheidet, dass der verschluss an den alveolen der oberen 
sdmeideKfihne gebildet wird. 

Wir haben zwei gutturale stimmlose fortes zu unterscheiden, die 
palatale und die volare. Bei der palatalen findet der verschluss am 
vorderen, harten, bei der bildung der volaren am hinteren, weichen 
gaunien statt. Zwei \ erscliiedene zeichen sind darum nicht erforder- 
lich, weil ihr vorkonimen aus der palatalen, resp. velaren Umgebung 
ohne weiteres zu erkennen ist. Ich bezeichne beide mit h: 

Auslautendes t wird nach /, y pahitaiisiert. Das geschieht dadurch, 
da.ss sicli der zungenrücken von der articulationsstello des alveolaren t 
an bis ans palatum in breiter fläche an das gaumendach anlegt. Der 
akustische eindruck ist der eines /, moditiciert durch einen ^'-artigen 
laut. Ich bezeichne den laut mit t. 
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Die alten stimmlosen fortea haben im föhnngischen eine erhebUcbe 
einbasse erlitten: 

1. In den anlautenden consonantenrerbindungen sp, st, sk ist die 
stimmlose foitis zur stimmlosen lenis geworden, z. b. in sbri^ (springen), 
WS. adrei, aos. sdrOi (streuen), sgiv (scheibe). 

2. Nach langem vokal sind jt>, t, k zu stimmhaftem />, j ge- 
worden, wie in h&bi. (hoffen), 8g§dii(j^ (geschossen), mäa^i (machen). 

Ken entstandene ^-laute tuben wir: 

1. aus anlautendem pjyio. § in ^ok (dick), ws. ij^isk (deutsch); 

2. aus M>fö. ^ in dem eigennamen *ü^ifo2>§M$ (ketel). Uimm 
(gekommen) der anderen dörfer entspricht in Bß^fe^m nnd Vraksem 

3. aus anlautendem wg. ^ß, das im fö. znm dentalen % geworden, 
als solohee aber &8t nur noch im ws. erhalten ist Im aos. ist es 
grösstenteils zum alveolaren t geworden. 

Das % im ws. entspricht femer wg. t vor r und wg. t nach fi, 
wo das aos. wideram schon &st ausschliesslich i hat (ygl. § 9): ws. baxj' 
— aos. haif (bitter), ws. «noyvf— aos. montf (munter). In den anderen 
föllen hat auch das ws. für altes t das alveolare, z. b. fä (zeil^, fu^ 
(zahn), fu (zu). 

Die stimmlosen lenes unterscheiden sich von den fortes durch die 
viel geringere exspirationsstfirke.^ 

Die stimmhaften lenes d, d, g untersdieideu sich von den stimm- 
losen nur durch den stimmton. Das dentale B steht, wie das t, im 
WS. und älteren aos. vor wg. r, z. b. in drei (drehen), vedf (wasser). 
Auch nach n wird es gestanden haben, denn es heisst ws. ki» (Und), 
«uy(8and)— vorauszusetzen sind *Uhfdj *90vd<'*hifd^ *sovd< hndf sand— 
in dieser Stellung ist d aber geschwunden. Im aos. steht dafOr schon 
fast allgemein alveolares also driU, vfijf , auch alveolares n, hm^ stm, 

d wird nach /, y palatalisiert, dy z. b. in agrtS (schreiten), nd (reiten). 

% 6. Die IMbclaala. 

1. Labiale: f, v, w. 

f ist der stimmlose, labiodentale reibelaut Die reibungsenge wird 
durch berühren des unteren randes der oberzähne mit der Unterlippe 
gebildet 

V ist der entsprechende stimmhaite reibeiaut. 

1) Ich nntersoheide sie graphisch von den entsprechenden stimmhaften l«nM 
durch cinon untergesetztun strich, ^, d, «[, g. Wie schon erwähnt, kommen sie in 
den aniauteoden verbindimgen sby «d, «d, sg < 3p, st, vor. 

2* 
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w;, der stiniinhafte, bilabiali- rcilx'laiit. boi dessen bildunc; sich 
die lippeil lose berühren, kommt m den anlautenden consonanten Ver- 
bindungen sWy dw, tw^ Uw vor. 

2. Dentale und alveolare: «, ä% />, ö. 

Die .?-laute werden an den alveolen der oberen Schneidezähne 
j!,n'bil(let, indem die Zungenspitze etwas zurüekf;ezo«ren und ü^ehobeu 
wird, so dass die eng;e zwischen den alveolen und der zunge entsteht. 

.s- und X unterscheiden sich nur durch den stimmton und die 
stärke des exspirationsstroraes. 

s ist das palatalisierte ä, das dadurch sein specifisches geräusch 
erhält, dass die vorderzunge sich nach hinten zu in breiter fläche den 
alveolen und dem harten ganmen nähert, so dass eine grössere reibuogs- 
fläche entsteht. 

Alle .s- laute werden mit rinnenbildung der zange gebildet, die 
beim ä und % grösser ist, als beim S". 

^ ist der stimmlose, d der stimmhafte interdentale reibelaut. Der 
vordere znngenrand drängt sich zwischen die oberen und unteren 
Schneidezähne. Der exspirationsstrom entweicht zwischen der zunge 
und der oberen zahnieihe. Die rinnenbildnng der «-laute fehlt 

3. Palatale: % 

Die stimmlose, palatale Spirans wird gebildet durch bebung des 
Zungenrückens gegen den harten gaumen, wo der exspirationsstrom ein 
reibegeräusch erzeugt 

X ist palataMert und unterscheidet sich von % dadurch, dass 
durch verbreitern der zunge eine grössere reibefläche entsteht 

Die stimmhafte palatale spirans ist j. 

4. Velare: a;, 7. 

Die enge wird gebildet durch hebung des hinteren zungenrfickens 
gegen den weichen gaumen. x ist stimmlos, 3 stunmhafL 

§ 7. Die üqsMsn: l, 1, l, /, r. 

Bei der bildung des / legt sich die zurückgezogene Zungenspitze 
an die alveolen der oberen Schneidezähne. Der stimmton eutweicht zu 
beiden sei ton des verschlusses. 

/ bezeichnet das pah^talisierte /, das sich regelmässig nach / ein- 
stellt, indem sich der vordere zungenrücken in breiter fläche au die 
ulveoleu der oberen Schneidezähne und den vorderen teil des harten 
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|[?ainnons lep^t, so dass die i;;'n/.e ziini^e sich beträchtlich hebt, und die 
seitlichen öü'nunj^en bedeutend verengt worden. 

Mit l bezeichne icli ein l mit gutturaler klangfärbunf^. Die zuuge 
ist etwas zurückgezoi^^en und articuliert ein wenig weiter hinten. 

/ ist das interdentale /. Die Zungenspitze schiebt sich zwischen 
die vorderen reihen der ober- und unterziihne. 

r. In der föhringischen niundart kommt nur das alveolare ?- vor. 
Der exspirationsstrom versetzt das an die alveolen der oberen Schneide- 
zähne lose angelegte zungenblatt in intermittierende Schwingungen. Die 
articulation des kann man als mittelstark bezeichnen. Im an- und 
Inlaut ist sie energischer als im auslaut. Man könnte versucht sein, 
das auslautende r selbst als vocal« aufzufassen. Oft ist es kaum mög- 
lich zu sagen, ob es mehr consonantischen oder vocalischen Charakter 
hat. Dennoch kauu ich mich nicht entschliessen, es als TOcaL zu be- 
zeichnen. 

§ 8. Die nasale: m, », w, v, 7i. 

m ist der bilabiale nasal. Die lippen sind fest geschlossen. 

n ist der alveolare nasal, der gebildet wird, indem sich der vordere 
Eungenrand und ein teil der vorderzange fest an die alveolen der oberen 
Schneidezähne legen. 

Neben dem alveolaren n kommt im ws. noch ^n dentales, vor, 
das im aos. schon grösstenteils zu n geworden ist. Es steht vor z. b. 
in movTf (mnnter), und för wg. ndy wie in luv i^taid)^ sBruv (Strand). 

n ist das palatalisierte n, das nach i und y entstanden ist Der 
▼ordere zungenrand legt sich an die hintere wand der unteren Schneide- 
zahne, das mittlere zungenblatt legt sich in breiter fläche an die alveolen 
der oberen Schneidezähne und den vorderen teil des palatum. 

Mit n bezeichne ich sowol den palatalen als den relaren nasal. 
Beim ersten bildet der zungenrücken mit dem vorderen, beim zweiten 
mit dem hinteren ganmen einen festen verschluss. 

Die liquiden und nasale in sonantischer fnnotion bezeichne ich 

mit r, l, nh n- 

% 9. Erkttrunosytreuoh der jSageren vwinilennigen Im oonsonantiMim. 

Wie die vorstehende darstellung zeigt, hat der consonantismus 
der föhringischen mundart eine reiche entwicklung erfahren. Wir haben 
aber bereits gesehen, dass nicht jeder dieser laute in jedem dorfe der 
insel gesprochen wird. Vielmehr liegen die Verhältnisse so, dass jedes 
dorf, resp. gruppe von dörfern bestimmte laute hat, denen in anderen 
regelmässig, oder doch zum teil regelmässig, andere entsprechen. Wir 
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haben hier eine höchst interessante und instnictive sprachgeschichtlicho 
ersclicinimg zu constatieren . nämlich den kämpf zwischen dem alten 
und dem neuen. Die älteren laute p, Ö, %, d, v sind nur im ws. noch 
allgemein gebräuchlich. Von der älteren geueration und einzelnen alt- 
eingesessenen familien, die die älteren laute bewahrt haben, abgesehen, 
entsprechen im aos. .s^, x, i, d, n. Wir haben hier demnach einen 
lautwandel, der sich in der gegenwart vollzieht und also in seinem 
Fortschritt beobachtet werden kann. Es wird p^s, ^>^, ryt, dyd, 
v>«, d.h. die dentalen werden zu alveolaren. Man wird zunächst 
geneigt sein, von einem lautgeset^ zu reden. Allein der vor2;anL;- ist 
wahrscheinlich ein anderer. »Schon in den einleitenden bemerk ungen 
habe ich darauf hingewiesen, dass« nur im westen der insel allein 
föhringisch gesprochen wird, während man im osten schon viel platt- 
deutsch redet, und zwar je weiter nach osten, desto mehr. Wenn man 
nun bedenkt, dass die neueren laute des aos. sämtlich auch im hoch- 
und plattdeutschen vorkommen, im fö. aber nur in den dorfern, wo die 
heimische spräche und das plattdeutsche nebeneinander bestehen, ferner 
dass ältere leute im osten, die in ihrer jugend nie plattdeutsch gesprochen 
haben, die alte ausspräche bewahrt haben, während die jüngere gene- 
ration, die ebenso viel plattdeutsch als föhringisch spricht, sich der 
neaerea laute bedient, so scheint es mir wahrscheinlich, dass wir in 
diesen neuerangen plattdeutschen einflass zu sehen haben. Kinder von 
plattdeutschen eitern werden, wenn sie im verkehr mit FöhiiTiucn deren 
spräche lernen, die feinen unterschiede garnicbt hören und die ilmen 
geläufigen laute mechanisch in der anderen spräche anwenden. Wer 
von kindheit auf beide sprachen spricht, wie jetzt alle auf Osterlandföhr, 
wird leicht zu derselben unbewussten anpassung schreiten. Auch das 
hoohdeutsohe der schule wird diesen process begünstigen^. 

1) Eme stfitze fiodet diese «nftassung in einer anderen endieiDttiig, die wol 

kaum in zweifei gezogen worden kann, in der tatsacho nämlich, dass aaoh in der 
Syntax fies aos. sich plattdeutschor eirdli;<s geltend macht, nicht abor im ws. Es sei 
auf zwei alturtümlicho syntaktische ethchcinungen aufmerksam ^^etnai lit, die auch im 
aos. noch lebendig s>ind, doch bei weitem nicht mehr in dem umiuiige wie mi ws: 
a) das hSvfige fehlen des bestimmten artikels zwischen Präposition und sabstantiv: H 
h§8 (beittk banse), ^ hgs {m hause), fäon h§s (vom hause, in der fremde), fu kSv 
(zur luroihe), yb ffal (auf dem fcidc), tin ei^ (an land) u. a. sind auf dor ganzen insel 
stereotype wendungon. Dooh in vielen fällen, wie hi sdruv (am strande), f/n huv 
(in der band, in die iiandt, (trr hoff (über die beide), for der (vor der tür, vor die 
tür) fügt man in den üstlu hcu dörfern den artikel hinzu, b) Die endung e)u {<_ um 
des dat. pl. vgl. Siebs, P. gr. P, 1242): äovi ekercm (übers feld) und adverbicn oder 
adverlnale Terbindungen wie (leise), gratem(}mt)^ mtfdowm (eines tages) sind 
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IL Allgemeine phonetik. 
§ 10. Articulationsbasis. 
Die lippontiiti^keit ist in der föhringischen mundart gering, jedoch 
lebhafter als im englischen. Der kioferabstand und die Zurückziehung 
der mundwinkel sind nicht beträchtlich, daher ist die muDdöffoung 
relativ klein. Die anspannung der zunge ist nicht gross; die neigung 
zur Torbreiterung derselben ist beträchtlich. Die zurackziehang der 
zunge ist im ws. ziemlicii erheblich, geringer im neueren aos. Besonders 
charakteristisoh ist die bevorzugung des vorderen und mittleren gebiets 
des mundranmes. Ich erinnere an die vielen dentale und alveolare, 
besonders aber an die ausgeprägte neigung zur palatalisierimg. Wie 
Mor. Rapp, Physiologie I, 171 „die mundart der Schwaben dem allge- 
meinen Charakter nach guttural" genannt hat (vgl. Kaufmann , Geschichte 
der schwäbischen mundart, 17), so konnte man die föhnngische mund- 
art palatal nennen. 

§ 11. EiBialz mA akestai 

Der vocaleinsatz ist in der regel leise, d. h. die exspiration setzt 
ein, nachdem die stimmbfinder zum tönen eingesetzt sind. Der feste 
einsatz erscheint nur, wenn ein vocalisch beginnendes wort träger eines 
starken rhetorischen accentes ist, oder wenn zwei aufeinander folgende 
laute, von denen der zweite ein vocal ist, deutlich getrennt werden 
sollen. Der leise gehauchte einsatz kommt nicht vor. Beginnt der 
exspirationsstrom gleich mit voller stärke, bevor die stimme einsetzt, so 
erhalten wir den kräftigen hauchlaut, den wir mit h bezeichnen. 

D«* absatz der vocale ist ebenfidls leise. Nur gelogontlloh kommt 
auch der feste vor, um zwei vocale deutlich von einander zu schaden, 
oder bei interjectionen, die im ärgerlichen affect gesprochen sind, wie 
no' na. 

Die liquiden, nasale und reibelaute werden leise ein- und ab- 
gesetzt. Der einsatz der explosivlaute ist leise, der absatz leise ge- 
haucht 

§ 12. Accent und betonung. 
1. Silben mit kurzem vocal. 

a) Wenn auf den kurzen vocal einer oder mehrere stimmlose con- 
sonanten folgen, so haben wir den stark geschnittenen accent. In mehr- 
silbigen Wörtern mit einfachem consonanten bildet dieser die silbengrenze. 

lauAi. im aos. duicbaus gebräuchlicli. Aber iu undcreu fiilluu, wio ws. mcul dumskem 
(iniiteii in der stabe), yb büalkem (anf dem boden), dvf fOiSem (über die heide) Btdtt 
im aos. der artikel, nad die alte eodnng fehlt 



Digitized by Google 



— 26 — 



manäotta8J9*mäanpBi8^ 
(Hein vater ist seemann f^wmen.) 



haivai*ignhü9ilvm 8duir9m 

(Es wellt oiti halljL'r stürm = os weht ziemlich heftig: 
eine oft gebrauolitu redeusart aus der seemaonssprache.) 



Um klage oiler mitleid aaszudrücken, liißt man die stimme nur 
um eine secuude steigen und dann um eine quinte fallen: 

vadeiz mide * toxu : /-.y j 
(Wie tut mir dns doch leid). 



=3 



In säteen, die reue ansdrückoD, hebt sieb die stimme um eine 
teiz, um dann um eine quinte abzusteigen: 

hekde^toscmumBdexn 
(Hätte ioh das nar nicht getan.) 



In befehissatsen ist die tonbewegung eine au&teigende. Das inter- 
yall beträgt eine quinte: 

semanfuidah'atbisgäo'fitßtst! 
^iah aar zu, daß du rtvaa tiesohailM!) 



— 1 I I ^ I ■■■ ^ ^ 



it i/hli : vmamliri^ira • n ! 
(Bleib heute abend nur zu hause!) 

Im fragesatz steigt die stimme um eine sextc: 

hf:sff'f/n:fu)ffu'd? 
(Fühlst du dich nicht wohl?j 
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In Sätzen, die zorn und entrüstung ausdrücken, beträgt das inter- 
▼all ebenfalls eine sexte: 

dylre. : sioxroxtsonswa • Ikmdnrist ! 
(^Du bi»t doch recht so eiu herumtrelber in nacht und nclvel!) 



4-1 ' ' "-^--1 



-H j ( 1- 

d i ^ ä 



'-m 

ffOidbiväo'nnianasl4f vatheisi^mösny * doxvcdffo 1 1! 
(Gott bewabre, Askel, wie hast da den arsch nnn dooh wider voll, d. b. wie bist 
da nan doob wieder betranlienl Aas Arftten am DämifiB a. ä7.) 



Bei freude oder verwanderang bebt Bicb die stimme ebenfalls um 
eine sexte: näonäoinvatkedvidi9*rdoxnet! 

(wörtlicb: Dein, noio, wie liatten wir es da doch nett!) 

_-L-4-J~^ ^ ^ i 1^ 



g 15. Quantität. 

Die Quantitäten sind in der lobendigen rede selir mannigfaltig. 
Nicht nur sind die laute in den verscliiedencn Wörtern versehieden, wie 
etwa in drlv nnd f/r/'p das /, sondern sogar in demselben wort ist der- 
selbe toobI bald kürzer bald länger. Das richtet sich nach den jedes- 
maligen besonderen Verhältnissen, unter denen das wort erscheint, ob 
es in leidenschaftlich erregter Stimmung ausgesprochen wird oder nicht, 
ob es flectiert oder unilectiert ist, in betonter oder unbetonter Stellung 
steht. Abgesehen von allzu kleinen Schwankungen kann man in der 
föhringschen mundart deutlich sechs grade der dauer unterscheiden: 
überlänge, länge, halblänge, halbkürze, kürze, überkürze. 

1. Überlange steht in einsilbigen Wörtern, die auf einfachen, 
stimmhaften consonanten ausgehen: büm (bäum), (ftage)i (bleiben), 
dnv (treiben), sdB^ (stechen), breg (brechen). 

2. Länge erscheint in den flectierten formen dieser Wörter, aber 
auch sonst vor stimmhaften wie stimmlosen consonanten: bQimr (bäume), 
i^jen (äugen), ^*u6^en (bleiben), t*u d^ffen (treiben), fusde^en (stechen), 
fu hrS^m (brechen), säöpi (stopfiBii), k&s (strumpf), ijßt^k, fuk (deutsch). 

3. Halblänge entsteht aus lange in nebentoniger Stellung. Halb- 
lang sind auch die eisten componenfen in lo, ai, äi, und ücd: 
bim (boin), üsr (ohr), säi (nähen), shuai (wahrsagen). 
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4. Halbkürze entsteht infolge von nebenton aus I&nge und halb- 
länge und wird mit bezeichnet: di(9*rsanihBirc.s/j, (nachdruck auf 
«fför), aber iksatm&re'vi^n (aachdruck auf dem ^»ich bin da nicht 
gewesen. 

5. Kürze steht vor stimmlosen und stimmhaften consonanten und 
entspricht alten kürzen und alten längen, die gekürzt sind. Kurz sind 
auch /•, /, r^f, n, u- 

6. Überlaiizü. Überkurz sind der svarabhaktivoLal n und dio 
zweiten und dritten cumpononten der diphthongo und triphthonge. * 

C. Historische darstellung; des lautstaudcs. 
L Der yooalismus. 
L Die Tocale der atannisaiMa. 
a) Die kurzen vocale. 
§ 16. a. 

1. Fö. a enlspricht wg. (i-.al, alcs (aiV. al, a,i;>. eal) all, alles, al 
schon, al in (dhy wie auch immer, alhokf wer auch immer; an lags. cencdy 
ahd. n}int, rnit) ente, a?'9)n (afr. n)'m, erm, ags. ecuiii) arm, ardiy 
(ahd. aihco, rrbo) der erbe, i (ahd. arbi, crbi) das erbe; aü (got. alta, 
ahd. dito) vater, bat (afr. bahU\ atr^^. beald) bald, bab^i (got. balgs, 
ahd. balc balj::, schlauch) uiimässig tiinken, bahn (ndl. balderen) lär- 
men, bas (ags. brars) I. barsch, 2. bitter, sauer, badi (me. bnbcb//, 
ne. to babble, ndl. babbclen) schwatzen, schnell sprechen, blafi (ndd. 
bhifii, ni\\. bluffen) hellen, blak {ngs. bla'C, ne. black) linte, blnn (nie. ndl. 
bbucji, ne. In blarc) heulen, weinen, bUfrü-^ed (ndd. bla/ü^t/, ne. blenr- 
eijed) triefiiuf:!;;:, bnckni/f (ndd. brakndf, ndl. loakirafri-, no. brarkish 
water) Salzwasser, f/nz-d (mndd. ndl. dracht) tr;u lit, falk (ahd. falcho) 
falke, /a/-£??; (ahd. faraira) färbe, fardvi, fani taiben, sdirpfarjv kitt, 
//r/y> (mndd. rlabbe, ndd. //a^;) hängende lippe, schnauze, (jast (ahd. as. ^as^ 
bursche, gesell, yo/^r/a's^ Jüngling, (jnadri {oaik. gnatren, ndd. gfiadpi) 
murren, gnadri^ mürrisch; hakt (ags. haccian, nh'./iakia) hacken, kabrn 
(ags. healm) halm, hals (afr. //a/.s, •dgs.heals) hals, / die segel nach 
der anderen seito wenden, a'mhalsi eigentlich den hals wenden, um- 
halsen, d. h. eildenken, zurücknehmen; hard (afr. herd, ags. heard) hart, 
hardt, (afr. hardia, ags. heardian, ne. ^o Horden) aushalten, hardi^ ab- 

1) Damit Hie bo/.eicbiiuii^ überkür/e nicht irreführt, sei hcrvori;i'liolieLi , daß 
der quantität'iuiiterschieii zwischeu kurzcu und überkurzou vocalen sehr gering ist. 
In diphibongcu, triphthongen und 9 tuid a bleibt sie unbez^ohnet, sonst wird fA» 
dnioh ^ geknmzeiohnef; 
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gehärtet, speciell standhaft gegen .scliinorzcn , harl (ahd. harn^ an. /e<^'r) 
flachs, hnrsk (nie. dan. harsk) harsch, japi (ndd. jnpfp) jappen, k'aJxh 
(me. kuLrlrn, ne. io caeldc) gackeln, Ii api (nchl. k' aptii) mit der axt 
durchschlagen, ka'rmen (a^s. carlmau) mann, miinner, kHad (ndd. ndl. 
klad) 1. tleck, 2. ein weniges, kleine menge {vgl. norweg. sohwed. dial. 
klwUl klumpen), z. b. du kUwI fodf ein wenig lieu, ein kleines fuder 
heu; kUa-pi fags. dappan) klatschen, klopfen, k*laps schlag, prügel; 
k Infi (mndd. klaffen beschmutzen, klaffe schmutz) 1. beschmutzea, 2.6me 
arbeit schlecht verrichten, IckU schmutziger, unordentlicher mensch; 
k'nari (ostfr. knarren^ dän. at knarre) knarren, brummen, k'nari-^ brnni- 
niic:, unfreundlich; k'^rab (ags. crabba) krabbe, krebs, k'rabli (mndd. 
kraOlefi, ndd. k' rabin) krabbeln; k'rafsi (ahd. kraxxön, ndd. k'iafsii) 
kratzen, laberi^ (ndd. laberix, ndl. labben lecken, labbe zunge) kraftlos, 
Ton speisen, laps (ndd. dän. laps) laffe, mark (afr. ?nerkiaf ags. mearcian) 
mit einem zeichen versehen , ma/rki (afr. merkt ffutrk, ags. mearc) zeichen, 
erkennungszeichen, z. b. in a*nmmarkt entenzeichen, bestehend ans 
schnitten in die Schwimmhäute; rap (vgl. Gatzen 275 rap) schnell, raps 
schramme, schnitt, rask (ahd. rase) rasch, sbat (mndd. ndd. j|pa/) fuss- 
krankh^t der pferde, sbravh (ags. spreawUan^ ne. to sprawle) mit armen 
und beinen um sich schlagen, sdark (ags. steare, ahd. stark) 1. stark, 

2. stärken, sdarkis Wäschestärke, sgal (ags. seeal) soll, sganp (ags. scearp) 
1. scharf, 2. schärfen, sgrablt (ne.~to scraJlM^^ 1. kritzln, 2. eilig gehen, 

3. rasseln, sgrab^ neben «^öa*/f lärm, spedell donnerschlag, sgra'bidry^ 
so irocken,'~da8s es rasselt, sgrap (Outzen 324 shnpps^ skrappe) lärmend 
auftehlagen, z. b. fu* sgrap lärmend zuschlagen, etwa eine tör, di^isgrap 
klatschend fallen, sgrap kurzes, lautes geräusch; slabt (ndl slMen, 
slabbereHf ne. to släbber) schlürfen, trinken wie katzen und hunde, 
sUipsktppne'fU geschmack- und kraftlose speise; snap (nd. snap^ii) 
schnappen, 67^a*/>/tA^//taschenme8ser; snaps (nd. snaps) schnaps, suHxrom 
[dLgs. stpeann, ahd. «tmmf») schwärm, «u;armi schwärmen, t'apif fapsi 
(nd. i'ap/p) tappen, l' ajj.s einfältiger mensch, t'rapi (ndl. trappen^ ne. to 
trape) mit den füssen stampfen, vtMi (nd. vakln) wackeln, mrom (afr. 
«wirm, ags. vmmi^ warm, var9mk wärme, mrk (ags. vhercy wreec) schmerz, 
schmerzen, im simplex meist durch jp*fn ersetzt, doch stets hö'dvark 
kopfschmerzen, fwsvark Zahnschmerzen, hykvark leibschmerzen; vash, 
(afir. imsktty ags. wascan) waschen, vrak (afr. wrak, ndl.nd. ivrak) wrack*. 

1) avor nasal ist, al W ' ii ',ond von § 19, 2, a erhalten, oder stammt aus dem nd. 
in: amhaxt (afr. ombrcht , auiln-vht . au;s. omhiht , anibihti aiiit, beschäftiguiig, diifür niei- 
stens bttonti\ fa)i (iid. f<ni\ f;i!i<i;('i), fdiisl tmJ./W//) fang, fau in cunipositis riJ'kfau rauch- 
fftiig, vi'nfau wiudliiug, yrant (iiU. yraui) giobti saud, foUia'iiäi^ (ud. foilmudiyj 
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2. In folgenden ftllen igt Slteroa i über e m a geworden (vgl. 
Bremer, Nd. jb. Xm, 17) . 

a) wg. i in geschlossener silbe (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 7; Siebs, 

P. gr. I^, 1195): as (afr. ist) ist, bad (afr. bidda^ ags. biddan) bitten, 
li'Lbadr junges mudchun, das von haus zu iiaus geht und einen todes- 
fall meldet, brcr dlepshadrn brautleute, die zu ihrer hochzeit einladen ; 
baki bicken, bfuicn (afr. binna, ags. hinnan) innen, bansl {<: *bm(lsel 
zu binden?) halfter, bat (afr. ags. bite) gebiss, batf (afr. bittor) bitter, 
bral (mhd. benlle) brille, daxt (afr. dichta^ ags. dihtan < lat. dictare) 
dichten, dask (afr. *disky ags. disc) teller, schüssel, da'sh'evi^ da'skrix 
tellerbord, a'pdasJa eigentlich aus der schüssel tun = mit einer sache 
herausrücken; draß (atr. d?ift^ mnd. dt'ift) schaar vieh, a'pdraft (n<i. 
drift weg zum hofe) weg, der allmählich ansteigend auf den seedeicli 
führt; dra)ik (afr. drinka^ ags. drhtcon) trinken, fask (atr. fisk, ags. ßsc) 
fisch, fla'//(sdlm (ags. ne. fUni) fouerstein, fJap (ne. to flip) mit einem 
ruck schleudern, fräst (afr. */'r/.s/, a^rs. as. ßrst) first, 6t^aw (afr. beginna, 
as^s. hrrj//man) beginnen, (/o^t (umd. gissen^ nd. ^r?*//) vermuten, gasiri 
Vermutung, byt o gasiri slav (schlagen) oder .s?7 (schiessen) wider er- 
warten eintreffen; grasl (afr. ags. gristle) knorpel, gra'slbit (afr. *gn'stle 
-\-lflta^ ags. gristbltian) knirschen, grast) l (dän. grisle) brot bräunen, 
rösten; ham (afr. ags. ne. hirn) 1. ihm, ihn, 2. sich, H, man; handri (afr. 
hinderia^ ags. hinderian) hindern, Äa/ (afr. ags. Jiit) es, Är;? (ags. kit^ as. 
Äz7/;a) hitze, ya< (afr. t«V, ags. ji^) ihr beide, an (afr. /.v?/, ags. ein) 
kinu, A'flfj!? (nd. k^ip^i) kippen, umstossen, (afr. Ais^« < lat mto) 
kiste, dn9*ämäo7isk' aist oder aucb bloss sarg, IcastlOien eigent^ 
lieh kistlegen, d. i. totenfeier: der verstorbene wird von den nachbam 
und verwandten in den sarg gelegt, worauf ein schmaus folgt (die 
Sitte ist im aassterben begrififen); Iclaf (afr. */,7i/', ags. clif) kliff, k^lari 
(afr. klinga, ags. clingan) klingen, kulant (afr. *klint) kleine anhöhe, 
Kulantem dorf auf Föhr, das ein wenig höher liegt als die anderen, 
Je Jap (afr. klippa, nd. k'liprii) mit der scheere schneiden, k'rab (afr. 
hribbe^ ags. cribb) krippe, KWas^ Christine, k'ra*9in Christabend, Weih- 
nachtsabend, kWa'sdäoi weihnachtstag, k*nmu (afr. bristen^ ags. crist- 
nian) tanfen; lad (afr. ags. klid^ decke! , ü'^lad augenlid; la»iki (vgl. 
Gatzen 187 Unk, Unkt aaf einem bein hüpfen) lahmen, hüiken, las 
(afr. Ulh, ags. 195) glied, mad (afr. midd^^ ags. imdd) mitten, madi (afr. 

unordentlich, kauf (ndl. A'fl«/, diiii kant) hübsch, flott, maniii (afr. nwuich, inanich, 
ags. monig, manig^ manch, matuiiei'u, -i9*n mauchor, -o, -us, ys'inamu unisereins, 
ja'memtnt l^ute wie ihr, «ran (got. raftn, u. nnin, ags. <sm) zu hawe, syramu 
(mhd. «dkromen) einkiatseD, ritzen, sgram» sdinunme, frmttfU (nd. t^ron^l») tnünpeln. 
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ags. iniddcl) mittel, Mndlem Midlum, dorf auf Föhr, Afarl Mi che., 
Maxlsdaoi' ^lichaelis; vmn (afr. ags. min) wenig, gering, mani- (afr. 
minnerd) minder, wonji;er. marist (atr. juinst) wenigst, mn'naoxh^ 
geringschätzend, ma* yiiioxtii^hdoid geriugschätzung; mas {afr. missa < 
lat 7nissa) 1. gottesdienst, 2. die gesamtheit aller dem gottesdienst bei- 
wohnenden; mas (afr. mh) 1. miss-, 2. irrtümlich, maslk (afr. m»A^ 
ags. «nis£(C ungleich) übel, unwol, masda'k irrtuni, irrtümlich, mast 
(afr. mtssa, ags. missian] 1 missen, entbehren, 2. fehlschiageo, miss- 
glücken, mov«?^ (nd. misitj,) entbehren; p^ak (afr. piA-, ags. pie < lat 
picem) pech, iirin, |>*<wt (afr. ji?i««a) mingere, pV«/.- (ags. priV») 
stich, gb m pWak genau so, p'rahi {ag&, prieian, nd. p'rikfi) stechen, 
p'rakf Stachel; rab (afr. ags. n'b) rippe, raa;/ (ags. rihtan) richten, 
rak (nd. riÄ) gerüst, ha*nrak hühnerlatte, saki {ag&. sicerifm , norweg. 
aikka) langsam sinken, saki (ags. «icoZ, nd. sikl) sichel, salvf (afr. 
silwer) silber, «an (afr. sint^ ags. »hct) bin, seid, sind, san (afr. 
ahd. «m) sinn, scufk (afr. «tnA», ag& sincan) sinken, (afr. 
ags. «Htm) siiseii, a*psat aofintzen, d. b. an Winterabenden frauen- 
arbeiten verrichten, a'psiüfn mädchen, die zusammenkommen sam 
spinnen und dergl.; aban (afr. spinna, ags. spinnan) spinnen, sbanstf 
(ne. spinster) Spinnerin; »bal (afr. ags. spU^ spiel, sM (mhd. «ptUe, nd. 
itpt'O winde, um den anker emporsuzieben; sbas (ahd. spixzi^ spitz, <da< 
(afr. 8pity ags. apiftt) 1. ein spaten voll erde, 2. ein einmaliger stoas mit 
dem spaten, 3. die tiefe eines spatenseheits, 4. den spaten in die erde 
stpssen (TgL ags. gpütan^ nd. späi^); sblast (afr. ^splissa, mndL spUssmf 
ne. io 9pUee) splissen, zwei taue zusammenfügen, sdal (afr. ags. sHä») 
still, sffafl (afr. sldfia^ ags. sdfbm) 1. teilen, 2. weohselo, yi^ft Ter- 
teilen, speciell kochen and andere gaben am neiqahrs- und ostertage 
an kinder verteilen, die von haus zu haus gehen und ein gesegnetes 
neujahr, resp. osterfeet wünschen, a'msgaft l.adv. abwechselnd, 2.verb. 
abwechseln, a'msgafhn (vgl. Johansen 2) wechaelbalg; sgaki (afr. sMkha) 
sich schicken, sich betragen, sgalin (afr. akülhig, ags. seükng) Schilling, 
sgan (afr. ags,scin) baut, sgap (afr. akip^ ags. saip) schiff, -^po^ 
in compositis (afr. -skipe, ags. -schaft, slaxt schlicht, gb Sven 

sktxiii plötzlich, unerwartet, slah (nd. s{iku) lecken, slaufc (afr> *8Hnha^ 
nd. slirikit) schlucken, sinas (afr. *antith, ags. 5w//>) sdimied, ^oro (ags. 
an. Hn) zinn, t*wanhfi (ahd. zwinilhig) Zwilling, ^*ra2i (dftn. 
Outzen 365 irille) rollen, vaxt (aft*. toicht^ ags. 'M^'A^) gewicht, val (afr. 
ags. willo, ran {^h. irinna^ ags. witDian) gewinnen, ms (ndl. nd. 

Wis) gewiss, walii , l al (uti . ags. u ii) wir beide; vat (afr. icit, SLgs. gewit) 
verstand, t'a'nvai düuü verstand, d. h. einfältiger mensch; vrah. (nd. 
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vrihi) ein boot mit mir einem rüder, das man hinten hin- uud her 
bewegt, vorwärtsbringen; vrasUri (afr. ags. urist) gelenk. 

Dies a erscheint auch lautgesetzlich in der 2. und 3. pers. sing-, 
praes., wo es teils altem / entspricht, teils altera c vor j oder nasal 
-j- consonant, nämlich in den verben der dritten ablautsreihe (wo vor 
den consonantengnippen nasal oder liquida + consonant -f st, t dio 
kürze erhalten blieb, in den anderen formen aber dehnung eintrat) und 
der vierten und fünften ablautsreihe: atstf at (zu id essen), hansf, }tmit 
(zu hin binden), fnda* rjfat , fada'rdft (zu fnde'rov verderbe), fa/tsi, 
fant (zu tinden), fraUtt, frat (zu fred fressen), grämt, (jrant (zu 
grin mahiQH)^ jafst, ja ff (zu jVt) geben), faja'tst, fnjwt (zu fnjrd ver- 
gessen), namst, iinmf (zu ?iem nehmen), sbalst, shalt (zu sfjil ver- 
schütten), sbraristj shrarit (zu sbriri springen), sdar^fst, säarsft (zu 
sderDV sterben), slatist, »imit (za aHni schlingen), sira7isf, stoarit (zu 
^pifl schwingen), sttmist, swant (zu swin schwinden), t^amt, tcmt 
(zu tm anschvrellen), t^ratst, frat (zu fred treten), fwatist, fwa^t 
(zu ftoiii zwingen), vcmat, vant (zu vi^ winden), vraaißt, vratit (zu 
vrini wringen). 1 

b) wg. f , das vor stimmlosen consonantengrappen früh gekürzt ist 
(vgl Siebs, P. gr. I* 1221): laxt (afr. Pseht, ags. kM) leicht, a'pkixt 
erleichtem, a^plaa^tii erleichterung, laxt (afr. kdkta, nd. l^t^) lichten, 
d. b. so viel von der ladung aus dem schiff nehmen, daß es in den hafen 
segeln kann, laaetf lichter, ein kleineres schiff, in das man zu diesem 
zweck einen teil der ladong verpackt; faxt (afr. ÜadU, mnd. Mte) 
dicht, faksi (afr. ^Hkskaüj ahd. dthsaki^ deichsei. Hierher gehören die 
2. und 3. pers. sing, praes. der starken verba der ersten ablautsreihe: 
batst, bat (zu bä beissen), üafst, blaft (zu bkv bleiben), drafatj draft 
(zu drfv treiben, daohdecken, wachsen), glafst, glat (zu glid gleiten), 
gnatstf gnat (zu gmd reiben), grapst, gntjjt (zu gr/p greifen), kWatst, 
Ural (zu l^rid die karre schieben), last, las (zu kr^ hz leiden), natst, 
nat (zu mit den hörnern stossen), raßf, ruß (zu r%v reissen), rast, 
rast (zu r%s erheben), rätst, rat (zu rtf reiten), rätst, rat (zu rä reissen), 
sUatst, sblat (zu sbUi sich spalten), sdratst, sdrat (zu sdrä Straten), 
sijKißt, sgrajt (zu ^^rit; schreiben), slaUt, slai (zu slu schleissen), smatst, 
»mat (zu smii sohmeissen).* 

1) httd (afr. biddat ags. MMon) Utteo vertritt im piüaens wid pari piAi das 
verbrna bieten ^afr. biaday ags. bSodaji). 

2) Die beiden verba ?/V (<: * .s//) schlössen und jit *j7f } git^ssen babou die 
2. und 3. pors. siug. prao.s. früli nach dun audeien iuil.sensfuriiK:ii ausgeglicheo , so 
dass hier statt u (vgl. 19, 3, 0, Ij a erscheint: satst^ Hat, jatst, Jat. 
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c) wg. u -f /-Umlaut, das schon im atr. zu /, r entriindet ist (vgl. 
Bremer, Nd. jb. XllI, 9, 17; Siebs, P. gr. I^, 1207): am (afr. umbe, ags. 
y?nbe) um, amhi* umher, amsk gleichzeitig, am .m am Iccm ans liclit 
kommen, nämlich die Wahrheit: baxt {-^*buhti zu biegen?) knie- 
kehie, bann {<:*btrrmja <.*bryn)a zu ags. burt/a bom, brunnen?) vieh 
tränken, ixi'nd'i/l. Inrnisd/d tcich füi-s vieh; Ihhu {ags. byrhen, ahd. 
Inirdt) bürde, barst (ags. börste, /m/ (ags. hjrsfl, bryst) bürste, 

hra-^ (afr. bricjgc, brpf/fje, ags. brue^) brücke, brasf {<*brfsf, afr. brüst) 
brüst, (Irampl (afr. drumpcl, nd. drynipl) türschwelie, /!'// (afr. f/älia, 
ags. fyllan) füllen hy'sfalui hausfüllung, d.h. gerümpel, nutzlose gegen- 
stände; flaxt [ags. flyhi) sohaar vögel, flat {an.fhjtj'i, nd. fliftn) 1. sich 
beeilen, 2. fortschaffen, gast {nd.gyst, gost) kcino milch gebend, gran 
(vgl. Outzen 162, schwed. grunn, dän. gruvd) flach, untief, Je napl (afr. 
knrppel) knüppel, ////*^// (ags. niyttnn, nd. f: tiytn) knoten, Ä'/r//,- (ags. 
cryccc) krücke, Icral (mnd. hrüllcn) kräuseln, sich spiralförmig winden, 
Ural (mhd. kmlle, krullcj ndl. ätw/) locke, laft (an. /ypto, ne. to lift, 
nd. /y/V^i) l, heben, 2. ein haus richten (dafür auoh rU und roa;^), 
lafUi^ bürde, last; last (afr. ItiM, ags. lust, waj (afr. migge, megge, 
ags. fnyc^c) mücke, mabt (afr. zwei», ags. myhn) raühle, not (afr. 
ags. nytt) nutzen, ftaU^t, (afr. neta, ags. nyUüm) nützen; (afr. hreg, 
ags. ^t9^cg) rücken, raj7t (ags. rypan) rupfen, (od. r^s^^ dän. 
rya/Sß) schütteln, rast {<.*nisH) rost, «an (afr. ags. stmne, nd. 
sonne, sem (ags. ^i///, ne. sin) Sünde, sam^i sündigen; samri (ags. 
sy^ndrian, sundrian) sondern, trennen, aanf ohne, is'nsan&ri-^ zur ein- 
samkeit geneigt; sdak (afr. stdcke, ags. stycce) stück, f'on (afr. tkenne, 
ags. JÜ^) dünn, ^on (afr. Hmnef nd. tonne, f cn^X; (afr. tkinha, 
ags. ^^oem) dünken, fast (ags. /^aQ durst, ^'oafo (ags. pyrsian) dürsten, 
fraki (afir. trikka, ags. pryeoim) drücken, wmsl; wnnsch, vamU (ags. 
^con) wünschen.^ 

1) F5. a geht auf altea ü zniüok, das frfih goküizt aeio mass, in hra'dhp 
(< ^hrutmUatipj ags. irgditop, an. hruUomp) hochMit, ws. hra'dl^ « aoa. 
imtoj»), 6n»*4i^^ (< *&rü^uma, afr. hreidgovia, ajrs. Imjdguma) bräntigam, die 

cndung gun statt prww ist jüngere volksotymologischo Umbildung nach gehen , alle 
älteren aufzeichnungen haben noch bra'dgiuii, vgl. z. b. Clement, Herrigs archiv IV, 244. 
Fö. o vertritt ferner wie schon afr. (vgl. Siebs, P. gr. P, 1189, 1194) in einigen 
flllen wg. e vor r, / -{- consonant: har^xt (zu bere^ beigen) ernte, ba'msdim (zu 
laenneii, ags. bwwm) beinateiD, luUap (afr. ndpa, ags. helpan) helfen ssAafop (afr. 
Mfp«) lulle, Aar# (afr. kerte, aga. Aeorf«) herz, p'oraJ (ahd. perola) pede, aaitom 
(afr. aga. bedselma) vx>rdere bettkante, «100/3» (ags. sicelgan, nhd. ««&«m^0W») yer- 
schlingen, swark (ags. stteore wölke, sweorcan dunkel worden j wölke, rarsp (afr. 
werpa, warpa, Sigs. weorpan werfen) eier legen. — Über dehnuug z\i ao8. öo, W8. o,^ 
uacli ausl'all von r vgL § 3U. anui. 

3 
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§ 17. e. 

1. Fö. e (vvs. £ vor dentalen consonantengruppon vi::!. §1,2)= wg. c 
(vgl. Siebs, P. gr. P, 1189): herj-i^^ (afr. herrh, ags. inotli) berg, /y^^-^j 
(afr. *l/n-g(i, ags. hror(/<u/) bergen, />r/t (ags. ahd. hrlhui) bellen, hcri 
(got. *Itfff'rpis, afr. /w, ags. //m) gcrste, fade'rjt) {afr. derva, as. /br- 
di'rvfiii) verderben, r/z/ze/ (afr. ags. eliud) frist von 24 stunden, fhmst 
(ndl. flnixen, no. /o fiense) 1. waltischspeck abschneiden, um tran ab- 
zukochen, 2. jem. bezwingen, frf (afr. //r/) überschwpmnites marschland, 
Ii iL'r-;^ls (jnrc , mnd. queckr/f beleben) hefe, li wcrn [üIt. quem , ags. 
nveont) bandniühle, Ii wert (vgl. Kluge 79, *qurrhnr?) docht, h'//si (ndl. 
Ienxe7i, mnd. knsrti) vor dem winde segeln, levi (afr. Zey«, ahd. lehr ff) 
leben, 7}rk (afr. hf/rkkn, ags. Iwerrn) nacken, //e/y/ (afr. imna, ags. //inui/f) 
nehmen, sr//^/// (afr. stemme, ags. sientm, sfrf») stimme, sderav (afr. stervuy 
ags. aU'orJan) sterben, .wfoj (afr. ags. seolh, ne. .vm^) seehund, ÄryrZ 
(afr. skelfa , ahd. scelfrm) schelten, sgrek (mhd. srhreckr) schreck, .v/z/er 
(afr. siHn\ ags. smere) schmiere, an/cri schmieren, /%y7.- (afr. //v/. ) 1. zug, 
reise (von Zugvögeln), 2. von menschen, wie von tieren in der Ver- 
bindung 9 f rek hüär häo oft und gern irgendwohin gehen, 3. vorteil, 
gewinn: an trek m&o^i eigentlich einen zug tun, d.h. vorteil gewinnen; 
frem (ags. freut ISnge eines fusses) stufe, ved (afr. wed, ags. wrd) wette, 
vedi (afr. weddia, ags. weddian) wetten, v«j (ahd. wehha) woche, vel 
(afr. ags. wol, venstf (afr. tvenster) link, t^er?^^ (ags. weorold) weit, 
v«r9v (afr. kwerva, ahd. wcrban) werben, verM; werft, verA; (afr. 

ags. weore) werk, verA;^ arbeiten.^ 

2. Fö. e entspricht wg. a in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr. 
P, 1187): det (afr. Ihet, daf, di^.peef) das, dass, äovfdef, am det weil, 
eftt {air. efter, €efter) nach, e/Ü^ib {<*eßerifk) 1. in der körperlichen oder 
geistigen entwioklung isiirtlckgeblieben, 2. zu spät (ron der uhr), das 
gegenteil ist fordfk {<*f&rderhk), eftft nachher, später, eftfjfÖM yer- 
hältnisinSssig, eftf gs je nachdem, eflrgei», eflrgers gras, das nach der 
mahd wieder wächst; ekf (afr. ekker, ags. €Beer) acker, erm (i^. eomum, 
ahd. arftd») besorgimgen machen, et neben (afr. et, ags. «sQ bei, an, 

1) Ob folgeode Wörter aul wg. a zuiuckgeiiou , wie im ags., oder auf w^g. c, 
wie im ahd., Ifiast sidi nfoht entsdiflldeo, da « in dieser steUnng sn « weiden mnsste: 
«df (afr. efldsr, ags. SsAwodier) jeder von b^en, neäf (afr. noAiMder, ags. fiO^tfd^) 
keiner von beiden, nedf-of, nedf^no» weder-nooh, vedr (afr. htoeder. ahd. Aieedsr) 
welcher von beiden, vedr-of da.s eine oder da.s andere von beiden, entweder — oder. — 
Nordische lehnwörter sind: //(?g/t (dän kfffclr) lästfrn, schwatzou , ^^f^/e'^^ goschwätz, 
Tre^ (dän. frrrf) müde, snetr (dän. snedker) tisL'hler, .snetri tischlern. — Nach se (.ifr. 
sia^ sehen ist ßc (afr. fli<iga, ags. fkögmi) üiegou gebildet. Beide haben in der 2. 
und 3. pers. sing, piaes. o (vgl. 19, 3, c, 1 u. 2).. 
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in , wird genau so gebraucht wie im engl. : et gsr/, (ne. at ours) bei uns, 
cf Jävoi {ne.af yours) bei euch, et Vo-^ens (ne. etwa at Brownes) bei der 
familie Wikjens, et hys (ne. at home) zu hause, ft hm (ne. at church) 
in der kirche, et h'tst, et letstn (ne. at last) zuletzt, laoin et (ne. to 
lauifh at) lachen über, dur as e fol et hain er taugt nicht viel; (fred (afr. 
grcd, ags. qrfed) rasen, ineklti, (nd. maklix) gemächlich, gemütlich, ms 
(ags. iifes Vorgebirge) in ueshe'ni n^höro, die nordöstliche spitze Föhrs, 
d /ies ballig Langeness. ^ 

3. Fö. e ist /-Umlaut von wg. a (vgl. Siebs, P. gr. I« llSSfgg.). 
Auch der endsilbenvocal der participia des präteritum der starken verba 
hat, wie alle nfr. raundarten zeigen, umlaut bewirkt. Er muss daher 
ein /-laut gewesen sein und ist im afr. bald mit /, bald mit e wieder- 
gegeben: IjBst (got. batists, afr. hrsf , ags. hefst) best, files (mnd. hhs. vgl. 
Zs. f. d. a, 35, 239) pferd mit weissem stirnfleck, deftig {nmd. dcffirh) 
tüchtig, kräftig, dre7i (mhd. drcngeu < *dnin(ijaii) drängen, edi (afr. c.dH, 
ags. (/bei) edel, etil (got. aygilits, afr. ags. ( f/gel) enge!, erd^i (afr. rn/cra, 
ahd. ar/göN , erigön) ÄTgem^ hek (ahd. hal/Ji//, hehhit) hecht, Jid.ffi (afr. 
helf, got. *halliif)a) hälfte, hchi (afr. *ehatd///) gehalten, hem^ (nd. htu/dix) 
leicht zu handhaben, Ucnni (afr. kennia^ -c*kari})jan, vgl. as. hnnt. 
lärm) jammern, klagen, unzufrieden sein, dasselbe bedeutet grem (ags. 
granian weinen), mensk (afr. mennhka, manniska) mensch, net (got 
nati, afr. nette y ag8.ne^) netz, redt (afr. hredda, a^hreddau, <.*hradjan) 
retten, sberi (ags. spearrian, ahd. sperren^ sperren, sedl (got katiU, afr. 
STiekß, ?igs>. rrtf'l) kessel, sgeb {rs. sJieppjartf ahd. serpfan) schöpfen, t'm 
{a&,*tendia<*faiidjaH, dän. Umdejzündßa^ vtmiisdr. icenaf ag8.W6nMm, 
as. urntian) gewöhnen, ky*wm ans haus gewöhnt (von tieren, die 
beim hause bleiben).* 

4. Fö. e^afr. aga« ist wg. o + /-umlaut in geschlossener silbe: 
der (afr. dore, ags. dor) tfir, desi^ (mnd. dosieh, nd. ddxix) wunderlich, 
ärebh tröpfolii, dreh} tropfen, em (nd. am) empfindlich, fkt (zu ags. 
ftoiian?) milch abiahmen, hem (afr. hem^ ags. hyme, dän. ^Wme) ecke, 
landaunge, in Ne^'m^ UaUhß'tn nordost- lesp. südoatecke von Föhr, 
S^dimÜie'm Südwesthörn auf dem friesischen festlande, k^enu (afr. 
^iborma, nd. ib^ar^) körnen, l^ert (afr. korta^ ahd. AüirKen) kürzen, k^Ub^^ 
klöppel, Bern insel Böm.* 

11 tJber debnung zu aos. ei, ws. e vgl. § 32, 1, a; übor a vor doppelteoues 
vgl. § ly, über debnung des a zu aos </o, ws. rt, ^ vgl. § 30, anni. 

2) Über deliüuüg zu e vgl. § 2Ii, 2, zu aos. e*, ws. e vgl. § 32, 1, b. 
. 3) (afr. nemen^ ugs. genomen) gonotDOMn hat «, das nach § 23, 3 W 

haben mässt«. 

3* 



6. FÖ. e ist kürzong von anglo-fries. S: 

a) anglo-fries. e < wg. ä in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr. 
1213). Die verba, die hier in betracht kommen, haben meistens 

nach den lautgesetzlich gekürzten formen der 2. und :>. pcrs. sing, praes. 
die übrigen präsensformen und den infinitiv ausgeglichen: het, hefst^ 
liet (afr. heta. ags. haUiN) heisse, heissest, heisst, heissen, A-'rc, k'rest^ 
k^ret, k're (ags. cräwan, ahd. kräen) krähe, krähest, kräht, krähen, let^ 
leUt^ kt (afr. leta^ ags. lä'tmi) lasse, lassest, lässt, lassen, se^ sest^ set, 
se (ags. sätva?i, ahd. säe7i) sähe, sähst, säht, sähen. Folgende formen 
haben keinen ausp;leich bewirkt: slepst, jedoch sleipt^ sl^pt (zu sliap, 
afr. slepa, ags. shepan) schläfst, schläft, retst, ret (zu r»«i, afr. reda, 
ags. rcedan) rätst, rät.^ 

b) anglo-fries. e. < wg. e in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr. 
12, 1217 fgg.): hei (afr. häd, hlld, ahd. hialt) hielt, hielten, het (afr. Mt, 
hlt^ ags. hf't^ ahd. hiax) hiess, hiessen, let (afr. ä5^, /l^, ags. ahd. liax) 
Hess, Hessen, rr^ (afr. m/, m/. ahd. r/V//) riet, rieten, slep (afr. .vAy^, 

ags. slrp, ahd. .^//V?/) sehlief, schliefen, iiet^ let, ret vertreten auch das 
particip des Präteritum. ^ 

c) anirlo-fries. c < wg. ö -f- /-umlaut vor stimmlosen consonanten, 
iu einigen fallen auch vor stimmhaften, ausser den r -Verbindungen (vgl, 
Siebs, P. gr. 12, 1221): bled (afr. bleda, ags. bUdan) bluten, hred (ags. 
bredan) brüten, bredf (ags. dat. sing, br^tkr) brüder, brek^ breken i/n 
afr. brök^ ags. bröc, afr. brek, ags. « gen. dat. sing, und nom. acc pi.) 
hose, fet (afr. ags. /o/, dazu afr. nom. acc. pl. und ags. dat. sing., nom. 
acc. pl. ßi) fiisae, fiek (afr. floka^ as. fiökian) fluchen, ged (ags. gödüm) 
▼erbessorn, düngen, dünger, mei (afr. m^to, ags. w«te») begegnen, rep 
—rup in Büdle^sem und Vrakaem (afr. hröpa^ got Är0f^an) rufen, sfe^ 
(< < *slö^aH?) Wasserpflanzen mit einem baken aus dem graben 
ziehen, swet (afr. ags. switSy as. auföH) süss, atoeit (ags. ^i^Mcxeifa») sfiss 
machen, vrei (ags. «<;r0ton, nd. vr9i^) wühlen, vre^ig (nd. vreh^) 1. wüh- 
lerisch, 2. unsanber, unordentlich, 3. zBnkisoh, mürrisch. 

e haben auch die 3.imd 3.per8. sing, praes. und die prftteritalfbrmen 
der verba mit € (vgl § 23, 4): feist, fdt, fe!d, feld (zu fOhlen), k^M^ 
k'eUy k'eld^ k^etd (zu k^& kühlen), M«t, sbeU, sbeld, sbOd (zu sb& 
spülen), tUfst, feft, fefl, feft (zu fBv wartm). 

Hierher gehört auch der umlaut vom 0 < wg. a + nasal + stimm- 
loser Spirans: ges (ags. dat. sing. nom. acc. pl. ffSs) gänse, fes (afr. 

1) e erscheint feraer in ble (afr. bläw, s^gs. bl^) blau, gre {aü. grS, ags. ^r^^) 
grau, re (ags. hrä) roh. 

2) Über i < wg, ? vgl § 18, 6, anm. 
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Dom. aoo. pL ieth, ags. gen. sing. teHes, dat sing. nom. aca pL tih) 

§18. i. 

Jedes fö. ist ans Slterem f gekürzt und hat folgende ent- 
sprechangen (vgl. über die kttmmg Bremer, Nd. jb. XIII, 9, 16): 
1. wg. i 

a) wg. i vor nasal + stimmloser spirans wurde nach ansfoU des 
nasals gedehnt und sp&ter in geschlossener silbe vor stimmlosen ooo* 
soaanten gekürzt (vgl. Siebs, P. gr. V, 1199): fißt (zu ßv) der fünfte, 
sis in fa'nsis, fwiti^sis (vgl. got mmmma ait^ usw.) einmal, zweimal* 

b) wg. i wurde im afr., wie alle nfr. dialekte zeigen, vor nd, M 
regelmässig und häufig auch vor ng^ rm gedehnt und später, wie altes 

in geschlossener silbe gekürzt (v^l. Siebs, P. gr. P, 1195): bil (afr. 
hild^ ags. hilebe) bild, bil bilden, hin (afr. bifida , ags. bindan) binden, 
bin (afr. *binfl) 1. bund struh, ret und dergl., 2. bindfadon, blin (afr. 
ags. blind) blind, bri?i (afr. briinja^ ags. briugan) bringen, dinh (nd. 
diriln^ dän. at dingle) schlendern, schwanken, fui (afr. findft, ags. findan) 

es 

finden, grin (afr. grinda, ags. grindan) mahlen, hil (vgl. Outzen 126 
hiü^ dän. hiUl) loser bretterboden über der tenne, k^ini^ (zu afr. Lind) 

1) Naoih rep and met ist wol k'rep (afr. hHapa, ags. erSopan) kriechen ge- 
bildet Über die bntgeselilitdie entwiddang Ton afr. ia vgl. § 18, 6. — Über 

US. et| WB. ^ < Wg. ö + /-Umlaut vgl § 32, 3, anm. ; übor ö vgl. § 28, 
anm. — e <_ wg. ai erscheint statt aos. ei, ws. (vgl. § .T2, in etr (ags. 
ättor, ahd. cittar) oiter und aos. sicet (afr. m-ete, aj^s. stcüt) schweiss. — lef (afr. 
liaf, ags. /tfo/") lieb ist nd. lehnwort. — Fö. e enteprioht wg. i: 1) Im part. prät. 
der verba der ersten ablautsreibe. Schon im afr. herrscbea die formen mit e (vgl. 
Siebs, P. gr. I*, 1196>, ebenso in fturt allen heutigen nordfriesisehen dialelrten (Siebs, 
F. gr. I*, 119^. Wahisoheinlioh ist das e, wie Siebs annimmt, durch den einfluae 
des e im prät. entstanden: bedn (zu bit beissen), bleven (za blTv bleiben), drccen (zu 
<lrfp treiben), gledn (zu (jUd gleiten), grehen (zu grip greifen), k'rcd>/ (zu /: n'ä die 
karre scliieben), lern (zu iJr leiden), uedn (zu nit mit den hörnern stosson), redu 
(zu rid reiten), redn (zu rjf reissen), resn (zu rts erheben), reven (zu riv reissen), 
Medn (zu S^^tach spalten), «dredp. (zu «druT streiten), adre^cn (zu edrtir streioben)« 
^nvm (xa sgtfv aohreiben), agndff (m ^^^sohrdten), «ledp fzn «Itf sofaleiBseu), 
«mecfn (zu Bchmeissen). 27 In einigen* föUen, in denen eine hmtgesebliche ent- 
wicklung nicht zu erkennen ist:' bed (afr. ags. hite) biss, bissen, best (mhd. nhd. 
dial. bisen, dän at bisse) laufen (vom vieb, das in der liitze von insekten geplagt 
wird), k'e'sbesi schnell und unüberlegt sprechen. //e»/| (afr. hirncl) himmel, rrr (zu 
rtv reissen) riss, sdre^ (^ot. strikt, ahd. strich) strich, t'emrt (afr. titnbru, ags. tim- 
Mon) simmem, t'ei (nmd. titte, ags. tit) ranttobmet, i'ev (ags. iife, nd. /t/*) hündin, 
wdi»iff{9lhc,i»iäm, ags. tMufttuw) wittwe. — Dunkler herkunft ist k^^U (vgl. Jobanaen 
S.9, had herde) jagen, treiben. 

2) Über erhaltene iinge vgl § 24, 2. 
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kindisch, m/l (afr. ags. iiiildr) milde, ■> Mil die Milde, ein tlüsschen in 
Schleswiix, rhi (afr. ^hiinyüy ags. hringcut) läuten, r/'/i (afr. /•/////, ahd. 
giringi) 1. ^^ering, 2. schlecht, auch in moralischem sinne, 3. schwach, 
krank, rlri (afr. ags. hring) ring, rhil kreis, rhiU (nd. n'/f/n) klirren; 

(acrs. r/i/d, ahd. rinia) rinde, shit (afr. spilda, ags. .sp/ldan) ver- 
schütten, sW/'/i (afr. *splind, diin. sph'ffd) splitter, s^/vV^ (afr. spritiga^ 
ags. .s7>;7//^«n) springen, sbri'uflndf uhri' fitid (ne. sprlngtidc) Springflut, 
sbritil stichüng, sdir^m geruch, sdüiui (vgl. Outzen 345 sUenne) riechen, 
^fir9m (afr. ♦aifaferm, ahd. scinn) schirm, sgirmi (afr. skirnia) schirmen, 
sgrüih (nd. .»rtf^l») klirren, s///^ (afr. slinga^ ags. sUngan) schlingen, 
sUm^ri. (nd. <s%pt, dän. sUtiffre) schlendern, schwankmi, m^in (afr. 
swinga, ags. «tr/n^an) schwingen, swiriU etwas um sich herumschwingen, 
schleudern, st^^n (afr. sioindaf ags. s^üindan) schwinden, <*V7^ (afr. thing, 
ags. i>««^) thing, gericht, dazu Gfott?i Ooting, die alte thingstätte auf 
Föhr, t'hti (afr. thingia, agß» ßingi'nt) 1. gericht abhalten, 2. dingen, 
Trnt'hi beginnen, anfassen (eine arbeit), iHn (afr. *tind, ags. tind) 
zinke, zacke, (afr. *iinda) schwellen, intrans., frin (afr. trind, ags. 
irinde) rund, ^'wi^ (afr. tkwinga, ags. ^Äte^n^a») zwingen, «;ir(a&. ags. 
«e^iMe) wild, (afr. win^, ags. «cwne&i») winden, vm (ags. gewind, 
ahd. tcinto) winde, ttns/f gamwinderin, (afr. ags. wmd) wind. 

2. wg. e. 

a) Nach palatalen ist wg. e wie im wests. und nthbr. (vgl Bülbring, 
Altengl. elementarbuch, § 148 igg., Sievers, Ags. gram.*, § 74fgg.) diph- 
thongiert (vgl. Bremer, Kd. jb. XIII, 11). Die entwicklung bat folgende 
stufen *io> *%> i: fafi*d (ags. forgitan) veigessen, jü (wests. pMm, 
afr. ielda) gelten, Jü (wests. afr. ieU) gelt, jÜ» (ahd. gegm) gegen, 
jistf (wB. ^ties^an) gestern, ßv (wests. jiefan^ afr. «eva) geben, jiv,ßfl 
gäbe, aos. näi'sift, ws. nei'ersfiv < nai^jüsr^ft, resp. nei*jü9rsfiv 
neujabrsgabe für kinder, yi/if heisst auch eine portion futter für vieh. 

a) Eine spur von a/o-umlaut, der im kent und angl (vgl. Bül- 
bring § 234) eingetreten ist, haben wir in <*f^ <*ioia (keni angl. 
eotan) essen. 

3. wg. i ist Tor einfachen, stimmlosen consonanten, manchmal 
auch Tor stimmlosen consonantengi uppcn, vor denen also die § 16, 2, b 
besprochene afr. kürzung nicht eingetreten sein kann, zu i geworden 

(vgl. Siebs, P. gr. 1-, 1220): bü (afr. hitn, ags. fritan) beissen, blöde^ 
di bUksem uk (zn nd. bUks blitz, ags. bkean glänzen) ein fluch, dik 
(afr. f/?/.-, ags. dte) deich, drift (zu dtlv treiben) trieb, eifer, flijj (nd. 
fltpHt^ ne. to pip) die Unterlippe hängen lassen, weinen, flit (afr. ags. 
flit) fleiss, yUl (nd. yilCl) geige, grip (afr. gnpa, ags. giipau) greifen, 
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is (afr. ags. U) ois, //?/ (afr. tslfe <*bfe) ausscholt»', k'ih-t (nd. h'lhi) 
gucken, ///??/ (ags. cnif) messer, k'nip {afr. knlpa, ags. eiupa?/) kneifen, 
/i/ (afr. ags. fö/) leib, //Ze«? (afr. llkhoiiui , ags. lichama) leichnam, /«*/,: 
(afr. Itk, ags. /«^) leiche, lik (nd. /y/.) gerade, likide'mri gleich, alrkifol 
einerlei, liki (afr, M/a, ags. hdan) gleichen, ähneln; Usi {e^8.hst, ahd. 
It^ta) leiste, wep (ne. to nip) in mj? hi9r scharf hören, w'f (ags. Äwfto«) 
mit den hörnern Stessen, pik (ags. pir) metallspitze, p'ikt (ags. |7iO(m) 
stechen, pHp (afr. ag8,|?lpe) pfeife, p'ish ilöstam, rik (afr. rfjfce, ags. i-Tce) 
reich, rip (as. hmpo, ahd. reif, n)?* zu reif gefrieren, rip (afr. 
rfp, ags. rTpe) reif, npt reifen; ris (ags. /?m) reis, rute, n'sbesem 
besen aus reisern, rit (afr. wrfta, ags. tvnian) reissen, sMkf (ndl. spijker, 
dän. spiger) nagel, «iifcr* nageln , .vW/? (afr. sp/ito) sich spalten, sdif {äSr, 
ags. s/i/") steif, srf?^ (zu steigen) steig, sdrik (afr. ags. strfcan) 

1. streichen, 2. herumstreifen, adrip (vM, Birffen, ne. sirip) streifen, 
särip} streifen, sgit (afr. slota, ags. seito») cacaie, säei (ags. «ico», ne. 
<(> sigh) seufisen, sUp (ags. slnpanf ne. «foji) schleifen, entschlüpfen, 
sUpf (ne. «%!2Mr) pantoffel, a&'^ (afr. sUla, ags. «£^<an) schleissen, smi%U 
(afr. *»m{eAlüi) schmeicheln, m»f (afir. mito, ags. «mf^oit) schmeissen, 
fwijg, (afr. ags. zweig, (nd. gerte, rate, 9 (ags. «>lc 
bnoht) Wyk a. Föhr, viki (afr. tt)fea, ags. toiMn) weichen, «Tis (afr. ags. 
iiout) weise, vm< (afr. tefisa, ags. «Ttsün») zeigen, vi'aiiifi^fard (za tx» 
gewiss) Wirklichkeit, (afr. ags. Jl«^ weiss, wollenes bettlaken 
(62e^ leinemea bettlaken).^ 

4. wg. a+t-omlaut, im afr. zu f, 9 entrandet, ist im fö. in ge- 
schlossener Silbe % (Ygl. Bremer, Nd. jb. Xm, 6; Siebs, P. gr. I', 
1227 ^28): brid(9Sx, breid, tigs, brffd) braut, fiat {air. ftsi^ ags. f§8t) 
fiiust, M'<r(aft. hed, ags. ÄMObant, ^«iS» (ags. h^dan, ne. to Atid!e) Terstecken.' 

1) KürzuHg vor stimmhatten consonanten, selbst abweichend von >; 24, 1 iu 
ursprünglich offenor silbo, liegt vor in: diu (afr. thin, a^^s. J/in) pron. poss. fem. 
neatr. und pl. , glid (afr. gUdOt ags. glidan) gleiten , gnid (ags. gnidmi) reibcu , gnidU 
dasselbe, Urif(ab, ^Arüifo) die karr» schieben, Km (ags. ahd. Aim) leim, Urt^ (su 
1^ Mi^ biegsam?) oinigcrmassen , siemlich, min (afr. ags. ni^n) pion. poss. fem. 
neutr. und pl., p'ini^i pinigia, aga^plnian) peinigen, schmerzen, rid (afr. rZf/a, 
ags. rXdan) reiten, sdn'd (afr. strJda) streiten, sdnd (afr. strid) streit, sgrid (ags. 
acridan, ahd. scntati) sclireiten, sid (afr. api, stde) 1. soito, 2. lang herabhängend, 
siU verschütten, tropfen, slidrt. (afr. sltda, ags. slidan) gleiten, slidri^ schlüpfrig, 
dtSria ratsehbahn, uUm (ags. slm) sdüeim, swi-^i (afr. tteigia^ ags. stvigian) 
schweigen, mm» (afr.* ags. «cfff») sohwein, t*^ (afr. ags. 1. zeit, 2. flut (ne. fftdis/, 
<*«£<ii (ags. tidinKj, mhd. xliunge) nachricht, ritT (afr. ags. weit, acs. M'bma, 
WS. /r?7<?w (ags. h/nhtm) inaiiclinial , rilrf (ne. irhtle) willirend, vin (afr. agS. 
<iat. vin Hin) wein. — Über / > fö. y vgl. § 21, 4, anm. 

2) Über die veitretuug vou M-j-^-umlaut doruh fü. a vgl. § 16, 2, 0, anm. 
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5. wg. eu > afr. ia > l > iö. i (vgl. Bremer, Xd. jb. XIII, 8; Siebs, 
P. gr. I', 1234): firip (afr. drinpa, ags. drcopmi) tropfen, triefen, jidi' 
(afr. iader) euter, jip (afr. dia^j ags. <^Aoy>) tief, jijdi tiefe (das muss 
spät geschwunden sein, vgl. Clement, Herrigs archiv IV, 264 djip^ ffj'pff)y 
jit (afr. ijiata, ags. gcotan) giessen, lid (alr. Uodc^ ags. /^^o^/e) loute, 
(afr. skiata^ ags. sceotan) schiessen, sr/«'p (afr. stiap^ ags. .s/rö/;) stief, Ijc^ 
(afr. /ia, ags. tßon) ziehen, txidf (afr. /üie^) tiider, ix^rt tüdern.^ 

§ 19. O. 

1. Wg. 0 ist erhalten (vgl. Siebs, P. gr. 1-, 1200) in: doh tlaschen- 
stöpsel, hido'hi (nd. hedohiii) bedecken, forskt (alid. forshni) forschen, 
god (afr. ags. (jod) gott, kok (nd. hak) heck, Äü/j/- (afr. Jwk) 1. wer, 
2. jemand, holt (afr. ags. äo//) holz, holiri (aft*. holten) hölzern, hoUi?i 
gehölz; hopi (ags. hoppian) hüpfen, jol (mnd. yo/Zr) kleines boot, Iclots 
(nd. k'lois, ne. r/o^s) 1. klotz. 2. holzpantoffel , ////o// (nd. l:noh, dän. 
Av/o^) 1. kleine anhöhe, 2. vorhartunf^ in geschwüren, k' nol (ags. 
t^y^o//) erdklumpen, Vnolin lärmen, poltern, k'?wsli (zu ags. mossfian 
gestossen werden?) 1. schwer arbeiten, 2. poltern, anstossen beim 
tragen schwerer lasten, /,-*ro/; (ags. rropp) kiopf, Jot (afr. ags. ///o/) 
loos, /o// (afr. hlutia) losen, mok (nd. ///o/.) kleiner henkeltopf, (ags. 
( norian^ ne. knock) schluckauf, noki schluchzen, of (afr. of) ob, oks (afr. 
ags. oxä) ochse, ol (afr. ivolle, ulle, ahd. irolln) wolle, y^'oc/ (nd. pod) 
kröte, p'ar (nd. p'^or) garnele, p^ot (afr. ags. pott) topf, ;m (ags. 
rohha. ndl. /or//) rocho, /o/^ (afr. rold\ ags. /-occ) rock, roki (ags. rocciaii) 
ruckweise ziehen, i^dop (nd. stoptp . no. .s7ö;)) anhalten, .sy/o/7 (afr. 
*skofel, ags. .sro//) schaufei, sr/o/// 1. schaufeln, 2. einen korb geben, sgol 
^ (ndl. schol, nd. Sol) schölle (der fisch), sgos (nd. sos) eisscholle, sgot 
(afr. *skiotf ags. «(^^) schuss, «op (afr. *sopp, an. «ojypa) suppe, f^oxt (ags. 

« 

1) Über eriialtrae läoge vgt. § 24, 4. — Eioe reihe von beispielen zeigt ab- 

«eichungen, die meistens durch analogio entstanden sind: le^ lügen, fnle's verlieren 
(vgl. § 23, 1, anni.), k'rep kriechen fvd. § 17. f), C. anm.), fle fliegen {vgl. § 17, 1, anm.), 
lef lieh (vgl. § 17, .5, C, anm.), ///^ lliege (vgl. §23, 4, aum.), bad bitton (vgl. § 16, 2, a, 
aum.). — Statt e (vgl. § 23, 3) ursclieint » iu k imeti, i/itnen iu Büde^sem und Vraksem 
(afr. kernen, ags. eome/i) gekommen. — Wg. das im afr. vieliSudi mit f wediselte, z. b. 

neben Üf liess (vgL ffiebs, P. gr. I', 1117 fgg.)« in den Bästrioger texten nur als 
f vorkommt, wie in PU Hess, htt hiess (vgl. Heuser, Afr. leseh. 38) und in den nfr. 
dialekten e- und t-formen zeigt, ist auch im fo. iu einigen fällen durch i vertreten. 
Das 7 könnte aber auch durch den foli^cnden palatal entstanden sein: ws. fh/ (afr. 
fc/iy, fing, ahd. fiang) erhielt, erhielten aus. fyu, yui {ait. ggiig , ging , ahd. giemg) 
ging. Die 2ugeh6iigeu paiticipia sind ßtiefi (fgtlßu)^ gitien. 
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iohlcy (jetoxi) mühe, Strapaze, fol (ags. ioll, an. iolli) zoll, t'oni (afr. 
tJioner, ahd. doiiar) donnor. ^ 

2. Wg. a > fö. 0.' 

a) vor nasalen (vgl. Siebs, P. gr. 1180): /bw^t (Outzen 71 
famle, fomle) betasten, befülilen, oji (?) verfaultes fleisch in einem ge- 
scbwür, oiilk unangenehm, wporikLi^) jij ic^y orilet ap heisst: die kuh 
wird hinten breiter, so dass man ihr ansieht, dass sie unmittelbar vor 
dem kalben steht, j)Wo7it stolz, erhaben, soliön, sdo?iL (zu Stange) aale 
stechen mit dem eilgf = aalstecher, eigentlich aalger, sdonf (zu standan) 
Ständer, läo'xtsdonf leuchter, f rori, f ro' ?iharti-^ (ags. prang drang, 
vgl. Outzen 366 troug enge, angst) anfi:stlicli, bange, von. (afr. ags, wou, 
ivan falsch, schlecht, fehlend) in vo^nri^il fMü;ontlich schlechter rat, d. h. 
nutzloses untornchmcn, vo'ndoi windei, vo' nsgchcn eigentlich schlecht 
geschaffen, d. h. verkrüppelt, voiumii unsinn, dummes zeug.^ 

b) vor doppcltenues (vgl. Siebs. P. gr. I*, 1188). Dem aos. o ent- 
spricht in diesen fällen ws. ä: jot (afr. gat^ tiQS. geat) Strasse, Icnop (afr. 
*kmg^, nd. itttap) knapp, l:ot (afr. hatte, ags. cai) katze, lop (afr. lappa, 
ags. lappa) läppen, lot (afr. *laUa, ags. ketta) latte, nopc (nd. napTri, d&n. 
ai noppe) zapfen, kneifen, no'pfäoti kneifzange, opl (afr. appel^ ags. 
mppe^ apfel, S'rdopi kartoffel, äoio'pl eidotter, p'lot {&fr.plcUtey platte) 
platt, sdop (afr. stappa^ steppa, ags. stcpppan) stapÜDn, schreiten, sdop 
(afr. stap, ags. 8t<epe) stapfe, schritt, t*op (afr. *tappay ags. tteppa) zapfen, 
voi (afr. *watt) 1. rüstig, 2. vornehm. 

3. In folgenden fällen geht fö. o auf älteres u zurück nnd entspricht: 
a) wg. u in geschlossener siibe (Tgl. Bremer, Nd. jb. XIQ, 7, 17; 

Siebs, F. gr. I», 1203, 1205): bodh (nd. bud^) brodeln, vom ger&usoh 
aufsteigender blasen, borh dasselbe wie bodU, borl schaumblase, boxt 
1. bucht, 2. gebückte Stellung, va'nboxt Übermacht, bol (ygl. Outzen 30 
bSty buU) stumpf, boOd'ded stnmpfliäutig, d.h. unempfindlich gegen tadel, 
boh (mhd. buUen) brüllen , bobrt (vgl. Outzen 36 buUern) ISnnen , bon (mhd. 
bmige) trommel, bot^k (vgl Outzen 36 bunk, nd. bufik) häufe, bofiki 
häufen, bor9^ (afr. burd^, ags. burh) bürg, Bm^mny dorf auf Föhr bei 
der Lembeoksbuig, bosk (ahd. busk) busch, bot (vgl. Outzen 37 buf, doQ 
abstössig, unfreundlich, broh (vgl. Outzen 36 bruJe) brüllen, bromi 

1) Das 0 in hotpea (afir. *eA0l|)e»>, ags. peA^^^jp«») g^bolfen und vorpm (afr. 
*ewerpm, ags. geworpen) eier gelegt, ist durch nd. einfluss n eiUXreo. YgL die 
•otsprechendeu anderen participia unter § 2;{, ?>. 

2) In weitaus Ulmi meisten fällen ist dehnung des o erfolgt, und zwar schon 
iin afr. (vgl. § 20, 1, a) oder später (vgl. § 25, 1). Über erhaltenes a vgl, § 16, 1, 
snm.; (über aos. do, ws. J, ^ vgl. § 30, anm.; über ü vgl. § 26, aom.) 
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brammen, hrol unfreundlich, (hbli (afr. duble/i) doppolt, dazu thhl( zu- 
sammenfalten, doh/ falte, ih/n (afr. dunihe, ags. diunh) dumm, droh (zu 
druck?) bilde, foxt (setzt kurzes u voraus gegenüber ags. ahd. füht) 
feucbtigkeit, fol (afr. ful, ags. fuü) voll, fore^ (afr. furach, ags. />/rÄ) 
furelio, ^aw (ags. ufmau , (jeunnan) gönnen, gorU gurgeln, grohi (abd. 
grnbilön, nd. gm/m/) wühlen, Äo/^/- (afr. hmiger, ags. hnngor) hunger, 
honrt (afr. ags. huudred] hundert, ho'rivin {me. hurle?i, ne. tohurl beulen, 
huriwind) Wirbelwind, jo?/ (ah. jung, ags. -^eong) jung, Ulomp (nd. 
L'lump., ne. c/i<w^j) klumpen , /. Vow^n (nd. /////w/v/) poltern, lärmen, nori 
knurren, k^omf (afr. kumber) kummer, /.o/i^^ kunst, /c'o^) (afr. /.o;?, ags. 
cuppe) tasse, l-^on, a'pl,o?'i (mnd. hirrcn brummen) aufstossen, krompU 
zusammenschrumpfen, bik^ro'mpen eng, lob9ni, ind. fohdrix^ndLlobberif/) 
ijallortartig, lobrsaovi (vgl. Falk-Torp 170) windstill und schwül, Joß 
kriechen, loß neben /oxi (as. ahd. Iftft, ndl. luc//f) luft, /o/.- (afr. lukj 
ags. /wc) glück, /o/a glücken, lotudni; (nd. lumdHx) schwül, drückend, 
loti (afr. ags. hingen) hinge, hd'lonti (mhd. lunxeny ndl. lunteren) faul- 
lenzen, hn'lo?it, //«'^/i//- faullenzer, ^729ri (nd. /w>^) donnern, dumpf 
lind hohl klingen, /o»/ dumpfes geräusch, worff (me. mtidde, ne. //iioif) 
schlämm, schmutz, modrt im schmutz wühlen, ytmadn schmutz aus 
den grSben scbaffen, fno*dff9l «alquappe; momh (ne. io mnmhh mumeln) 
1. murmeln, 2. essen mit zahnlosem munde, dasselbe bedeutet mompi 
(ne. U> mump)', montf (ahd. muntar) munter, mots mütze, kynrnots 
pilz, 9wl null, ouk (afr. tmk^ ags. une) uns beiden, uns beide, orihem 
(afr. *?mker^ ags. nneer) unser beider (nach analogie zu (wgA;, atikens 
sind gebildet yojjA; euch beiden, euch beide, ^OT^Aien« euer beider, während 
nach § 16, 2, a an/k, tnikens, vgl ags. ine^ ineer, zu erwarten wäre), 
onf (afr. ags. tMMÜer) unter, onf» (afr. tindiem; ags. underm morgen) in 
mado*npi zweites firUhatäck, o*nfffud, o'nfgurd mittagessen, p'ol4 
bnckel, p^okk auf dem rücken tragen, p^omp (nd. jnemp) pumpe, pontf 
(nd. pmUr) wiesbaom, ^ontn den wiesbaum fastbinden, p'ori (dao. ai 
pttrre) 1. leise anstossen, 2. zeigen, ffronk prunk, p^rtnikt prunken, 
rofi (me. rubben, na to ruffU) reiben, wischen, rom} rammel, fwnh 
(nd. rum^n) rollen, rummeln, romp (nd. me. ne. rump) 1. rümpf, 2. eine 
art wams, p*äiro*mp oberteil des franenrockes, des sogenannten 
rOTi (ygL Outzen 293 niug, got krugga, ags. ArtiM^) stab, auf dem das 
seitenbrett eines bauemwagens ruht, Mu9^*lt untergegangener ort in 
Nordfriesland^ rosk (ags. rysee) binse, sdam (afr. sHtm) stumm, sdoml 
(nd. sHml^ 1. stummd, 2. beklagenswerter mensch, meistens yon kindem 
gesagt, sdpmp stumpf, sdompi (nd. stninpin) zerstossen, zerhacken, 
sdomph (me. stunUer^, ne. to stumhle) stolpern, sdont (ags. stunt) kuns, 
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sf£rofifj)fi (vgl. afr. strnnijthalf ^ nd. sfrnmphi) straiirlioln . im^ticher gohen, 
sflronf (vgl. Outzen 30H strtntl) nulzluse sachen, "^golr (afr. skulder^ 
ags. sciihlor) scliulter, si/on/pU (nd. s/tn/pht , diin. af sk/ffi/jt/c) schaukeln, 
schwanken, sgomn (mnd. sclutniinrren , nd. sumin) dämmern, sgort 
(ahd. .s( ui \, ags. sceori) schürz, fraiienrock, sgo'rthlnh. sffo'rlitk schürze, 
TNsffo/i, t' ttsfjoff-^t {'dir. slccffa , ags. .sr//^/«//) vieh einschütten, sgo'fJffio^ 
schüttkoben, sf/mh (ne. shrftb, dän. skruh) gestrüpp, unkraut, sgro/f kratze, 
sgro/n (vgl. Outzon 325 skroffhr, nd. sr/cprii) schrubben, sgrohr Schrub- 
ber; sgrol (nd. sfkro/fcn unzufrieden sein) schruUe, sfjronil (vgl. Outzen 326 
skrinutncl) gerausch, gepolter, .v///-w«/i (vgl. Outzen 326 sknimlc) lärmen, 
brodeln, sgromp {mW. schrinnprlon^ nd. .sv ///>/7>;/0 schrumpfen, .s7o/>/- (nd. 
sliibf) morast, schmutz, sIoIh'l (nd. shihfn^ ne. fo sluhhcr, dän. at sluhhrr) 
schlürfen, nlofL (ndl. slof pantoffel, dän. ni shtffv) schlurren, dok (vgl. 
Outzen 330 shick^ slock) niedorhängend, niedergeschlagen, shküs'red 
(dän. sltikoret) mit hängenden obren, mutlos, shksi auf- und abbewe^gw 
(zu grosser schuhe an der hacke), slomp (Tgl. Outzen 330 slump, m 
een slump) in ün an slomp fnktrpi alles zusammen verkaufen, gh m 
slomp plötzlich; slofä (nd. slunt) läppen, slori (ne. to shtr) schlurren, 
»mocU (nd. snittdpi, ne. to smut) in kleinen tropfen regnen, smo*dnn 
sprfihregen, moki (mnd. stmeken) schluchzen, sok (as. sulik) solch, som 
(afr. ags. sum) einige, manche, als subj. somm; somf (afr. «timer, ags. 
sumor) sommer, ^okt^ foksi (ahd. xudtan schnell ziehen) ruckweise 
ziehen, fok^fokstvnnk^ /ompt einfaltiger^ensch, fompi^{Yfji Outzen 367 
iumpig) einimtig, t'o9i (afr. ags. hinge) zunge, frox (afr. ^Arudk, ags. 
pttrh) durch, voxt (ags. wu/U neben wüdj wesen, ding, di oßnm voxt 
der arme kerl; vonf (afr. wunder^ ags. wundor) wunder.^ 

b) wg. üj das schon im afr. vor stimmlosen oonsonantengrappen 
gekttrzt ist (vgl. Siebs, P. gr. I*, 1226—27). Bs kommen hier aus- 
schliesslich die 2. und 3. pers. sing, praes. der starken verba der zweiten 
ablautsreihe, die ü im prasens haben, in betrachi Bei den schwachen 
verben ist durch einfluss der zahlreichen formen, in denen afr. fö. g, y 
steht, die kürzung nicht eingetreten : hoxsty boxt (zu hg-^ biegen), glopst^ glopt 
(zu glyp schlüpfen), sdoßt^ sdoft (zu sdi)v stäuben), i^gofst, sgoß (zu sggv 
schieben), sgrofst^ sgroft (zu sgryv schrauben), slot8t^slot(m 9^7schlies8en), 
mofat^ snoft (zu sngv schnauben), sofst, aoß und soxsi, soxt (zu stji\, resp. 
^ saugen), sopst., sopt (zu syp saufen). 

1) Hierher gehören auch die fälle, iu denen die dehnung (vgl. § 21, 1, b) 
unterblieben ist: droulrn (afr. dnitiken. atrs. ffrunren) 1. getrunken, 2. bötruükeii, 
sbonen (afr. ags. spu/inen] gespounuu, sanken (oix. xwiken, ags. nmcm) gesunken, 
vmen (afr. ags. minnen) gewonnen. 
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0) sfr. ftt in gMobloBsener silbe. Das i ist infolge aocentwechsels 
geschwunden, hat aber den Yorhergehenden consonanten palatalisiert 
Air. ffe > fö. o entspricht daher: 

1. wg. iu (vgl. Siebs, P. gr. I«, 1235 — 36): floxst, floxat, fhxi, 
floxt 2. und 3. pers. sing, praes. zu ße fliegen, k'ropst, 1/ ropt (zu k^rep 
kriechen), loxt, loxt (afr. *lkichta^ got. *Lii(htjan\ leuchten, hxtr^ loxtf 
leuchter, lo' xlftndn^ lo'xtjmäon irrlichi^ loxst^ loxsl^ loxi^ loxt (zu le^ 
lügen), txoxst^ txoxt (zu txi ziehen).* 

2. wg. tf, das im afr. vor Aä, ht brechung zu iu erfuhr (vgl. Siebs, 
P. gr. P, 1194, 1198; über die ags. brechung zu eo vgl. Bülbring, Alt- 
engl. elementarbuch, § 133 und Sievers, Ags. gram.', § 83): fioks (afö. 
*niiiks, ags. meox^ got. maihsius) mist, roxi (afr. riucht^ ags reoht) 
recht, soxat, soxf (< *sii(Inst, *8ii<hfP) siehst, sieht, ixoksl (afr. 
'^thiuhsle^ ahd. dehsala) beilhacke, txoLsli mit der beilhacke abhauen. 

3. wg. t, das vor w, der folgesilbe zu afr, /// umgelautet wurde 
(vgl. Siebs, P. gr. P, 1197): joiik (afr. diwick) dunkel, jmiki dunkel 
werden, sdotik (afr. *stiunka) stinken, smi (afr. sinnga^ sionga, got 
siggwan) singen, vontf (afir. tpirUer, *wiunierf got n/intrus) wiater. 

§ 20. u. 

Jedes u ist aus älteren ü < (5 gekürzt (vgl. Bremer, X^d. jb. XIII, 
9, 16, 17) und hat folgende entspreobongen: 
1. wg. a: 

a) wg. a vor nasal > afr. o, das vor mb^ nd and zum teil vor 
ng gedehnt wurde, ist afö. das in geschlossener silbe jüngere künsung 
erfuhr (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6, Siebs, P. gr \\ 1180): fu7i (zu fu 
<*fankan) ernte, fw- 9 furi t'öuki emtedankfest feiern, fmu^ (afr. 
fandia, ags. fandian) krankenbesuch machen, gwi (afr. gunga, ags. 
gangan) gehen, t'^u k^i9r guii toben (von der see), gii7i gang, steig, 
gu*fifr6d schritt, a'mguti 1. Umgang, verkehr, 2. epidemische krank- 
heit, a*mguri 1. verderben (von speisen), 2. beramgehen, 3. entbehren, 
bra'dgufi (volkse^rmologische ambUdong aus hra'd^m) bräutigam, fi'rguii 
spuken, B*ftfgufi nach dem tode erscheiDen, e^ftfgwif erschemung 
eines yeistorbenen, ü*nguii angang; hun (afr. ags. hond^ hand) band, 
flo'nhun rechtes wagenpferd, fu*hfm linkes wagenpfiBrd; k'^um (afr. 
kambf kamb, age. eomb^ eamb) kämm, k^rum (ndl. kram, ahd. krumpf) 
haken, k^wikt (^S^- Ouizen 173 kunkery rohd. kanker, nhd. diaL kanker) 

1) Die formen mit nicht palatalisicrtein / sind aosdringisch und wahrscheinlich 
durch nd. oiufluBS entstanden. Daneben sind auch die formea mit l noch gebräuch- 
lich. — Über a vgl. § 16, 2, b, anm. 
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spinne, lum (afi. ags. lonib^ lamh) lamm, lun (afr. ags. lond^ land) laud, 
dann auch speciell Föhr, yb't Inn auf Föhr, hy tlun nicht Führ, lum^i 
landen, bihfiu-^i enden, ausgang nehmen; lurf (afr. ags. long^ Ictftg) lang 
(räumlich), sbmi (afr. sporn/, spatuj^ ags. syoiig^ ^pd^^O) spange, sdrun 
(afr. ags. strond, Strand) Strand, sdrum-^L sti-anden, sdim (afr. stonda^ 
ags. standau) stehen, fft-rsdiinj- hebanime, Cwsdtm zugeben, ii^nsdun 
anstehen, gefallen; sgun (ags. sreond^ afr. *skond) schände, sun (afr. ags. 
sond^ sand) sand, mim die diele mit weissem sand bestreuen, fasu'ni 
versanden, fimiTi (vgl. Outzen 371 twong, zu zwang?) fieber, ftpu'iisg^ 
fieberanfall , ru?n (ags. iramh^ as. wamba) kuhmagen.^ 

b) Dieselbe entwicklung zeigt anglo-fries. ö < wg. a -f- nasal + 
stimmloser spirans (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6; Siebs, P. gr. 11S2, 
1209): busem (ags. bös^ bösig < wg. *bans kuhstall, got. ba?ists scheune) 
stall, fu (afr. fä < fanhan) bekommen, gus (afr. ags. gös) gans, fiix 
(afr. töch^ ags. toh <i*tanhu) zähe, i^us (afr. töth^ ags. <öÖ, ahd. xand) zahn.* 

2. wg. 0 vor r, Z -f consonant > afr. ö>afö. ä, das in geschlossener 
Silbe gekürzt ist (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6; Siebs, P. gr. P, 1200): 
buird (afr. ags. bord) brett, hurd-^i (afr. borgia^ ags. bM'gian) borgen, 
/i^Zsgf (afr. folgia, ags. folffian) folgen, /i/raw (lat. fonnä) form, /?<rÄ; 
(afr. forke^ ags. /brc) forke, />/s (afr. forth^ ags. /bf^) fort, vorwärts, fus 
toSa eigentlich fort sein, d. h. nicht in der stube, wol aber im haase 
sein; gtd (afr. &gs. goldj gold, htdsm (ags. as. holm) ist als name einer 
dorfetrasse in Büale^sem erhalten, hum (afr. ags. hom) horn, U imv 
(ndl. nd. itor/j lat corbem) korb, k^urt (afr. Axw/, Asui) knrz, Uer»^ iende, 
mtiZ (afr. fiioMsi ags. mold) stanb, sdurom (afr. ags. s/om) starm, • 
(afr. tihoUie^ ags. «eeo^e) sollte, sum^ (afr. *sor^, ags. sor^i) soige, vul 
(afr. tm»Uis, ags. woldd^ wollte, t;t<j»v (afr. «wl/) wolf, ward (afr. ags. 
«fwrd) wort' 

3. wg. ä vor nasalen > anglo-fries. 0 > fö. n (vgl. Bremer, Nd. jb. 
Xin,6; Siebs, P.gr.I*, 1212): mii*n<fiM, m«*nerii2ä» (zn m«n) mootag, 
^un (afr. ags. «p0») span.^ 

4. wg. ö > anglo-fries. d in geschlossener silbe, und vor stimm- 
losen oonsonanten auch in ofElBner silbe > fo. t» (vgl Bremer, Nd. jb. 
Xm, 6; Siebs, P. gr. I* 1222): bkid (afr. ags. ItadS^ blnt, brud (ags. 

1) Über aoA. 9, «8. 9 in oompodtiB und im pitteritnm der Terba der dritten 

•Uautsreihe vgl. § 25, 1. 

2) Über aos. ö, ws. ^ vgl. § 25, 1, anm, 

3) ilbcr erhaltene längo vgl. § 27, 3, aoffl.; über aos. ö, ws. ^ vor ursprüiig> 
liebem r -|- consouant vgl. § 25, 2, anm. 

4) Über «iludiene länge vgl. § 27, 2; über aos. ws. vgl. § 25, 1, anm. 
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ahd. bruot) brut, buk (afr. bök, ags. böc) buch, ßud (afr. ags. flöd) flut, 
fudriri (ags. /"ötiar) futter, /m< (atr. ags. /o/) fuss, /tilt» fassende des 
bettes (köpfende = hödin), glum (ags. (/hj/i/) trübimg von flüssigkeiten, 
glumi^ (ne. gloomy) trübe, unklar, ^/v/^ (afr. gröpe^ ags. ^jr/ö/j) rinne im 
stall hinter dem vioh, gud (afr. ags. god) gut, (afr. ags. höd) hut, 
ÄM^- (ags. Äöc, ne. hook) 1. haken, krampe, türangel, 2. ecke, winkel, 
hup (afr. ags. Iiöp) reif, band, jid {an. jöl) Weihnacht, kUtik (afr. A/öA.) 
klug, k'rux, k'rii'xhys (nd. k^röx, ndl. Avw/) krug, Wirtshaus, A-'v//*; 
(mnd. A-o/.c, ahd. kuoclio) kuchen, luki (afr. Mza, ags. löcian) sehen, 
blicken, mud (afr. ags. möd) niut, rwwj! (afr. möta^ ags. mötmi) müssen, 
nw< (lat. nota) note, nidi-^L anstimmen, pHtix (afr. ags. pflüg, 
rup in Buole^sctn und l'raLseff/ , sonst die umgelautetc form rc;; (afr. 
hröpa^ ags. hropan) rufen, (ags. rö/) wurzel, srf?// (afr. ags. stöl) 
stuhl, (afr. sko, ags. .stö//) schuh, sut (afr. .vö/) russ, mvnp^ sir/rpi^ 

swupsi (me. swupen^ ne. /o simop) 1. emporschlagen (der flainnie), 
2. schnei! gehen, so dass sich die kleider der frauen stark bewegen. 
Hierher gehören die präterita der sechsten ablautsreihe: hxx (afr. ags. 
bök) buck, drux (afr. ags. drög) trug, gruf (afr. ags. grof) gi ub, (afr. 
ags. hlöth^ hlöb) lud, dux (afr. ags. s%) schlug, ws. t'tmx (afr. thwöch, 
9^g^ Jticöh) wusch, ruf {afr. fföf) wob.i 

5. wg. au vor stinimloson labialen und gutturalen ist über ü, ü 
zu u geworden: hup (afr. häp^ ags. Ämjs») haute, /«/^yt (ags. gehmpian) 
häufen, häufeln, f^up (< tu hup^ vgl. nd. tohöprii) zusammen; k'^upt 
(afr. käpia^ afpi. cSapian) kaufen, r/ik (afr. ///öA:, ags. hrSaCy an. hrmikr) 
heuschober, ruki heuschober machen, sbuk (ndl. spook^ nd. spöA-, sipöü;) 
spuk, sbiücL spuken, htk (afr. todto, ags. ceace) backe, tti (afr. äk^ ags. 
öac) auch.^ 

§21. ?/. 

?/ ist kürzung von // (vir!. Bremer, Xd. jb. XIII, 9, 10, 17), das 
aus älterem u entstanden ist Es hat folgende entspiochungen : 

1. wg. u > afr. ü > afö. das in jüngerer zeit in geschlossener 
silbe meistens gekürzt worden ist (vgl. Bremer, Nd. jb. XIll. 8): 

a) w g. u vor nasal + stimmloser Spirans (vgl. Siebs, P.gr.I -, 1206): 
k^yd (afr. kiithe^ ags. cöde) konnte, mys (afr uiüfJi.^ ags. mnnd, ysQ» 
(afr. ü8e<t ags. üsser) pron. poss. unser, daneben häufiger 

1) Audi in (rffeatr sObo tot atimmhaften (MMiiioiiantea eraolieiDt Insweileii u: 

fudr (ags. fodor) futter, mudr (afr. müder, ags. mödor) muttor, wo nach § 27, 1 ö 
f^^teiiiMi niü.s.st«'. - Nordische lehnwörter sind: hruktt (dän. hroget) bunt, ArwA; (an. 
krokr, auch no. crooA; ist uord. lehnwort) hukun, Ii ub (an. A^opa., diiii. kope) möwe. 

2) ünbekaonter herkunft »intl }>' nk gespeustisolies wosüd luit grossen äugen 
(däa. .), sgrupi sciiieBseii, skia wageuapur. 
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b) wg. u vor «rf, ng^ mb, Id, rm, rb (vgl. Siebs, P. gr. I^, 1203, 
1205 aam. 3): gryn (afr. ags. grund) grund, hyn (afr. ags. AtcfuI) hand, 
l^rym (afr. enrnib^ ags, crumb) kramm, mynltfi (afr. mundelinge) mündel, 
fo'rmynf (afr. foremundere) vormund, jflynjn plündern, p yTi (afr. ags. 
pund) pfund, ryn (afr. *'nmd) wolhabend, ryTth/ioid wolhabenheit, njn- 
hn'ned (zu band) woltätig, freigebig, sdijn {^ir. stunde, &gs. stiiz/d} 
stunde, sy/i (alr. ags. .sund) gesund, f yrjr (afr. ags. turf) abgegrabenes 
und getrocknetes rasenstück zum brennen, t'yrn (afr. *tuni^ as. tum) 
türm. Hierher geboren die participia praeteriti der verba der dritten 
ablautsreihe auf ug: bynen (afr. ags. buudrii) gebunden, fynen (afr. 
ags. fi(inir)i) gefunden, gniiim (afr. ags. gr tu/den) gemahlen, sb?j/7i('u 
(afr. ags. spruin/c//) gesprungen, slyricu (afr. ags. shmi/f/i) geschlungen, 
Syrien {üfr.ag^.f!U//gru) gesungen, sicyuru (afr. ags. .s?i7///^/f //) geschwunden, 
f yuptt (afr. ''(iiiHhii zu ///7) geschwollen, Cwyjien (afr. ags. twuugen) 
gezwungen, ryinn (afr. ags. uuudeu) gewunden. 

Nach diesen formen sind im aos. entstanden (rgl. Bremer, Nd. jb. 
XIII, 16): hyn, fyn, gryn, sbryri, slyu, syu, .swyu, t'yu, t uyji, ryn, 
band, fand, mahlte usw. Über die im ws. und amr. erhaltenen laut- 
gesetzlichen formen vgl. § 25, l.i 

2. wg. i^>afr. V in geschlossener silbe und vor stimmlosen con- 
sonanten ausser vor s (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 8; Siebs, P. gr. 1^, 
1226): bryk (afr. brüka, ags. brüean) brauchen, gibryk 1. gebrauch, 
2. brauch, sitte, bryn (afr. ags. brün) braun, byk (afr. ags. hüe) 
bauch, byket dick, byi und byten (afr. hfüm, adßto) draussen, byti (vgl. 
Outsen 37 büte^ an. Mto, mnd. büterij tauschen, dyk (afr. ^äüka^ ahd. 
iühhan) tauchen, ebfkf 1. tauoher, 2. ein wassenrogel, dyn (ags. dBn) 
düne, fyl (afr. ags. 1. schmutzig, 2. moralisch schlecht, hinterlistig, 
dasselbe bedeutet fylk (< + Hk)\ glyp (afr. ^^fi^ia, ags. gliipan) gleiten, 
schlüpfen, glyphöl Schlupfloch, Schlupfwinkel, f0*^lyp TOgelnetz, 
p*o*r^lyp netz zum gameeleniang, vgl. Clement, Schleswig 124 eshgliipper 
eidecfase; hyxh (mnd. kacheln) heucheln, hys (afr. ags. hüs) haus, hytlis 
(wol zu hid> *hü^ haut) hülle für einen rerwundeten finger, f^lyt 
(ags. d&t) flick, t^lyti flicken, llryk (afr. krüke^ ags. crOce) mass von 
zwei litem, J^rya (mnd. mhd. krüa) kraus, ik'rya (afr. krfts, lat eraoem) 
kreuz, J^ryst^i kreuzen, Uyp (lat c&jpa) gefäss, liypi unmasssig trinken, 
k'ypt'cm Säufer, lyk (afr. iQka^ ags. Uieixri^ 1. schliessen, 2. luke, ly8 
(afr. ags. ^ä.<i) laus, lystrt, (ahd. hlüströn^ mnd. lasieren) gehorchen, 
^(1^*^ (afr. ags. laut) laut, schrei, mys (afr. ags. mas) maus, 

1) Ühflir nioht g^hotes u vgl. § 19, 3, anm. 



— 48 ~- 

^^ysU {n^. p^üsti3i) blasen, ^-yx (ags.ahd.rfiA) rauli, rym (afr.ag8.rOm) 
laom, rymka*rt (ags. rümhmrf^ hochherzig, ryi (ahd. rfito, lat rS^a) 
fensteracheibe, ryiei kaniert, sbyi speichel, sbytt (me. spouim) spucken, 
sdryk (mhd. aMsA, ndl. alrtiil) 1. in hB»*la^k stiel einer kohlpflanze, 
2. hedauernswerter mensch, sgyl (afr. sk^ schütz gegen schlechtes wetter, 
sgym (afr. "^shOm^ ahd. sAn^) schäum , shfi (afr. «{ß^a, ags. slütan) schliessen, 
*wy^ (nd. snüt^ ndl. srM«7) schnauze, syp (afr. s^ipa, ags. süpan) saufen, 
sj/pf, sy'pt'an säufer, sytf (afr. ags. sütare) schuster, (v^l. 

Oiitzen .'Jß? iüle, tülle^ Kohbrok, Laiitstand des ^//w-gebiots s. 44 iüln) 
niund, i yrn (afr. ihüm^ ags. pum) daumen, yt (afr. ags. w/) aus, ylrt 
äussern. * 

3. vfg. auslautendes ö > anglo-fries. ?/ (vgl. Siebs, P. gr. P, 1224): 
% (afr. ags. hü < *hwö) wie, ^'2/ (afr. kü^ ags. er/, as. kö) kuh. 

4. wg. m Das i ist infolge accentweclisels geschNvunden, hat 
aber palatalisierung des vorhergehenden consonanten hinterlassen (vgl. 
§ 19, 3, c), während u (ausser vor stimmlosen consonantüniri uppeu, vgl. 
§ 19, 3, c, 1) gedehnt (vgl. Siebs, P. gr. P, 1235) und wie altes ü zu y 
wurde, das vor stimmlosen consonanten später kürzung erfuhr; byst 
(afr. *biust, ahd.biost) biestmilch, k'yk (afr. *kinken^ got *khikein) küch- 
lein, sykU (zu a£r. siak^ ags. seoc siech) siechen, txyx (afr. *iiuch) zeug.- 

1) Yereinsdt «mheint y statt y (vgl. § 28, 1) in arsprün^oh olfoner Silbe 
vor stinunhafleo oonsonanten: dyn («Cr. dOria, lat darare) danem, y^ (lut p'jOfM» 

ne. to glotcer) starren, stieren, ^yU (mnd. pule hülse, nd. p'üln) pflttdcen, ytpyh 

aus den hülsen nehmen, sgyvu {7ai sgr/m) scbäinncn, i' nh irAitrjl) murren, launisch 
sein. — ü muss auch für fryxl ([hX. fructus) fracht, fruchte vorausgesetzt worden. 

2) Wahrscheinlich durch einfluss des v erscheint y in ry/, vyfhod (afr. ags. 
I0f/) wetb, frau, awynu (afir. *mi&>M, twomay nd. tuHm) ohnmächtig wwdaa. —7 
y haben noch ftdgende bespiele: yyu giessen, in sbrOmen regnen, hydflu vor kSlte 
beben, VlyfUz (vgl. Ootaea 164 UUftig) mtsig, scherzhaft, (vg). Onbsn 267) 
fein, Bauhei . p'yts kleiner topf, s^ybj Mdlön, hübsch, sdyU^iäoid Schönheit, sdyk 
häufe rot udcr turf. .^f/z/Ät iu häufen aufstellen, sfl(y< erstes und letztes st iiek vom brot, 
sgiirni mit s('h(jnen kleidern prunken, sqyt tuch (in zahlreichen compositis, z. b. 
hö'äsgyi kopftuch, hö'nsgyt haudtuch), syiu^ sparsaui, sym^t sparen. 
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